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(Kriegsanfeibe, 


In der Zeit vom 4. bis zum 22. März 
wird die vierte deutſche Kriegsanleihe zur Zeich- 
nung aufliegen. Unſere erſte Kriegsanleihe iſt 
in den Tagen vom 10. bis 19. September 1914 
gezeichnet worden. Das abgelaufene Jahr ſah 
die Zeichnung von zwei Kriegsanleihen: die 
eine vom 27. Februar bis 15. März 1915, die 
andere in den Herbſttagen zwiſchen dem 4. und 
dem 22. September. Rund 25700 Millionen 
haben dieſe drei Anleihen erbracht. Die vierte 
wird — bei ſehr ſchwachem Gelingen — min⸗ 
deſtens die dreißigſte Milliarde vollmachen. So 
unerfreulich wie es an und für ſich ſein mag, 
daß der Krieg uns zwingt, zu den fünf Milk: 
arden Schulden, die das Reich in langſamer 
Arbeit ſeit dem Jahre 1871 innerhalb weniger 
Monate eine Schuldenlaſt von einem Vielfachen 
zu fügen, ſo ſtolz können wir andererſeits darauf 
ſein, daß dieſe ungeheure Opferleiſtung dem 
deutſchen Volke möglich war. Keine der krieg⸗ 
führenden Mächte hat auch nur annähernd etwas 
Aehnliches aufzuweiſen. Dabei hätten ſie es viel 
nötiger, als wir. Denn ihre Koſten ſind relativ 
— vielfach ſogar auch abſolut — höher als 
unſere. Aber ſie können an ſolche Leiſtungen 
gar nicht denken, und deshalb haben ſie ein 
leines Syſtem erſonnen, aus ihrer Not eine 
Tugend zu machen. 

Dieſes Syſtem, die eigenen Unzulänglich⸗ 
leiten als Vorzug zu preifen, hat die englische 
Preſſe mit glänzender Virtuoſität gehandhabt. 
Neuerdings aber hat ſie einen ganz beſonderen 
Triumph gefeiert, denn es iſt ihr gelungen, auch 
‚N Deutſchland Nachſchwätzer zu finden. Ja, 
ogar der in finanziellen Dingen praktiſch und 
theoretiſch ganzbeſonders beſchlageneSchatzſekretär 
des Deutſchen Reiches iſt nicht ganz unbeeinflußt 
von den Londoner Theorien geblieben. Im 
eugliſchen Unterhauſe haben die Miniſter unſeres 
droßbritanniſchen Feindes mit beſonderem Nach⸗ 
ruck darauf hingewieſen, daß England das 
Jolide Prinzip befolge, aus Steuern feinen Kriegs⸗ 
bedarf zu decken, während das unſolide Deulſch⸗ 
and eine Milliarde Schulden auf die andere 


häufe. In der Begründung des bunt durch: 
einandergewürfelten Steuerragouts, das der 
deutſche Reichsſchatzſekretär neben der Kriegs⸗ 
gewinnſteuer dem Reichstag zur Annahme 
empfehlen will und vorläufig dem deutſchen 
Volke zur Kritik unterbreitet, befindet ſich der 
Hinweis, daß eine geordnete Staatswirtſchaft 
es nicht vertrage, Schuldzinſen dadurch zu be- 
zahlen, daß man neue Schulden aufnehme. 
Natürlich iſt das nicht dasſelbe, was im eng⸗ 
liſchen Unterhauſe geſagt worden iſt. Und ich 
bin ſicher, daß der deutſche Reichsſchatzſekretär 
nicht im entfernteſten daran gedacht hat und es 
lebhaft beſtreiten würde, wenn man ihm ſolche 
Abſichten unterſtellte, etwa der engliſchen Be- 
weisführung beizuſtimmen. Aber im Grunde 
genommen geht doch auch durch die von ihm 
angeführte Begründung der Leitgedanke, daß 
Steuern das Geſündere, das Solidere und An- 
leihen nur dann ein Notbehelf ſind, wenn Steuern 
aufzubringen nicht möglich wäre, mindeſtens 
aber aus einem Grunde nicht richtig erſcheint. 
Selbſtverſtändlich ſind die Auffaſſungen des 
Reichsſchatzſekretärs ſowie die Auffaſſungen des 
engliſchen Unterhauſes in normalen Zeiten 
durchaus richtig. Doch in Kriegszeiten läßt ſich 
ſehr vieles dagegen ſagen. Wie aber man immer 
auch über die Sache ſelbſt denkt, eins iſt zweifel⸗ 
los: Steuern find Einnahmen, die der Staat 
durch die Zwangsmöglichkeit hat, die ihm ſeine 
Macht verleiht. Anleihen aber ſind Einnahmen, 
die die Bürger freiwillig im Vertrauen auf die 
Stärke des Vaterlandes und auf ſeinen Sieg 
hergeben. Steuern ſind Abgaben, die aus Kanälen 
fließen, die im Frieden vorhanden, feit Jabr- 
zehnten bewährt ſind. Anleihen aber müſſen 
herbeigeſchafft, ihr Gelingen muß durch eine 
weitgreifende in kurzer Zeit neu zu ſchaffende 
Organiſation ermöglicht werden. England konnte 
garnicht auf die Idee verfallen, ſeinen großen 
Geldbedarf durch Anleihen zu decken. Denn 
ſeine Bürger hätten ihm freiwillig die vielen 
Milliarden, die es auf dieſem Wege gebraucht 
hätte, niemals gegeben, und ſelbſt wo der Wille 


der großbritanniſchen Bürger zu wecken geweſen 
wäre, hätte er ſchlummernd bleiben müffen, weil 
28s den Engländern an Organiſationsfähigkeit 
mangelte und die Regierung nicht in der Lage 
war, die Zahlungsfähigen zu erreichen. Des⸗ 
halb mußte England Steuern ausſchreiben, und 
dieſe Steuern ſind kein Zeichen von Solidität, 
kein Zeichen von Stärke, ſondern im Gegenteil, 
die engliſche Anleiheſcheu ſteht in traurigem 
Gegenſatz zu der deutſchen opferwilligen Anleihe⸗ 
freudigkeit. Es iſt Schwäche Englands und 
nicht Stärke, die ſich in ſeinem Syſtem der 
Kriegsbedarfsdeckung offenbart. Die engliſche 
Regierung hat anſcheinend auch ſelbſt die 
Empfindung, daß es augenblicklich wenig geraten 
erſcheint, das deutſche und das engliſche Finanz⸗ 
ſyſtem zu vergleichen. Denn ſie hat erſt kürzlich 
der engliſchen Preſſe verboten, zuſammenfaſſende 
und zu vergleichende Betrachtungen über die 
finanzielle Lage Englands und Deutſchlands zu 
veröffentlichen. 

; Es unterliegt ſchon jetzt gar feinem Zweiſel, 
daß auch die vierte deutſche Kriegsanleihe unter 
dem Zeichen allgemeiner Opferwilligkeit und 
Zeichnungsbereitſchaft ſtehen wird. Aber anderer⸗ 
ſeits muß man bei aller Anerkennung für die 
Bereitwilligkeit zur Hingabe, die auch in den 
Kreiſen unſeres Kapitaliſtenpublikums beſteht 
und ſich durch zahlreiche Zeichnungen doku⸗ 
mentiert, betonen, daß die Zeichnung auf die 
vierte deutſche Kriegsanleihe erhebliche Vorteile 
bietet. Meines Erachtens ſind dieſe Vorteile 
diesmal ſogar ſo groß, daß die Kritik davor 
warnen muß, dieſen Weg weiter zu beſchreiten. 
Denn es ſcheint, als ob nunmehr die Reichs⸗ 
finanzverwaltung nahe bei der Grenze an⸗ 
gelangt iſt, wo ſich das Intereſſe der Anleihe⸗ 
zeichner von dem Intereſſe des ganzen Staats⸗ 
ganzen zu ſcheiden beginnt. Man hat diesmal 
den Grundſatz der erſten und zweiten Kriegs⸗ 
anleihe wieder aufgenommen, den man bei der 
dritten Anleihe verlaſſen hatte, nämlich neben 
der eigentlichen Kriegsanleihe auch wieder aus⸗ 
losbare Schatzanweiſungen zur Zeichnung zu 
ſtellen. Die eigentliche Kriegsanleihe iſt wieder 
mit einem Nominalzinsfuß von 5 % ausgeſtattet 
gi wird zum Kurſe von 98 % ausgegeben, fo 
daß mithin eine Nettoverzinſung von 5,08 % 
fih ergibt, wozu noch etwa 0,17 % dadurch 
treten, daß die Anleihe am 1. Oktober 1924 
gekündigt werden kann, dann aber zu pari zu⸗ 
rückgezahlt werden muß. Der Zeichnungskurs 
ſteht auf der gleichen Höhe mit dem Ausgabe- 
kurs der zweiten Kriegsanleihe, bleibt aber 
hinter dem der dritten Kriegsanleihe zurück, 
der auf 99 % bemeſſen war, während er den 
Ausgabekurs der erſten Kriegsanleihe um 1% 
überſteigt. Die Finanzverwaltung hat geglaubt, 
einen etwas niedrigeren Kurs diesmal anſetzen 
zu müſſen, weil jämtliche bisher aufgenommenen 
Kriegsanleihen ebenſo wie die diesmalige bis 
zum 1. Oktober 1924 unkündbar ſind und weil 
mithin der Vorteil von der Unkündbarkeit von 
der jetzigen Kriegsanleihe am wenigſten lange 
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genoſſen werden kann. Dieſer Grund erſcheint 
mir wenig ſtichhaltig. Denn man muß doch 
auch andererſeits in Rechnung ſtellen, daß des⸗ 
halb die letzte Kriegsanleihe ja auch am wenigſten 
lange darauf warten muß, in den Genuß der 
Ausloſungsſcheine zu treten, wodurch ſich ihre 
Realverzinſung relativ höher als die der anderen 
Anleihen ſtellt. Ich glaube, man hat diesmal 
das Bedürfnis empfunden, den Kapitaliſten 
etwas mehr als bisher entgegenzukommen. Ob 
das für den Stand der Anleihe richtig ſein 
wird, laſſe ich dahingeſtellt. Man kann jeden⸗ 
falls ſehr darüber ſtreiten, ob die Zeichner der 
letzten Anleihe, die 99% für die Anleihe bezahlt 
haben, nicht erwarten durften, daß bei Ausgabe 
neuer Kriegsanleihe der damals feſtgeſetzte Kurs 
nicht unterſchritten wurde. Es wäre auch durch⸗ 
aus möglich geweſen, dieſe Erwartungen zu 
erfüllen. 

Cs hat den Anſchein, als ob gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe der Bankwelt ſich ſtärker als bisher 
in unſerer Reichsfinanzverwaltung bemerkbar 
machen. Ich kann mich dieſes Eindrucks be⸗ 
ſonders angeſichts der Bedingungen, die für die 
Zeichnung der Reichsſchatzanweiſungen feſtgeſetzt 
worden ſind, nicht erwehren. Ich halte die jetzt 
wieder aufgenommene Zweiteilung durchaus 
nicht für ſehr glücklich. Wenn ich oben darauf 
hinwies, daß man hier an die Tradition 
der beiden erſten Kriegsanleihen wieder an- 
geknüpft hat, ſo iſt das doch nur cum grano 
salis zu verſtehen. Man hat nämlich auch 
damals Schatzanweiſungen ausgegeben. Aber 
dieſe Schatzanweiſungen trugen eigentlich von 
vornherein den Charakter der ausſchließlich groß⸗ 
kapitaliſtiſchen Anlage. Diesmal aber wird 
damit gerechnet, daß auch die breiteſten Schichten 
die Möglichkeit der Anlage in Reichsſchatzſcheinen 
haben, und deshalb hat man auch die Schatz⸗ 
anweiſungsſtücke bis zu 100 M. herab ausgeſtellt. 
Vermutlich ſind dieſe Reichsſchatzanweiſungen 
das Ergebnis eines Kompromiſſes. Wenn ich 
recht berichtet bin, hat vor längerer Zeit die 
Bankwelt den Verſuch gemacht, auf die Finanz⸗ 
verwaltung dahin zu wirken, die neue Kriegs⸗ 
anleihe mit einem niedrigeren Nominalzinsfuß 
auszuſtatten, dafür aber natürlich entſprechend 
niedriger den Ausgabekurs feſtzuſetzen. Der 
Sinn der Uebung war: Eine größere Kapitaliſten⸗ 
chance durch ein Papier zu ſchaffen, das zu 
niedrigem Kurs ausgegeben wurde und mit 
pari rückzahlbar war, ſo daß mithin ein nicht 
unerheblicher Kursgewinn den Anteilseignern 
von vornherein ſichergeſtellt war. Man hat 
mit dem Wort Verloſungschance eine erhebliche 
Propaganda getrieben, und im Laufe jener Er⸗ 
örterungen iſt ſogar — wenn auch vorläufig 
noch in nebelhafter Ferne — die Idee der 
Lotterieanleihe wieder aufgetaucht. Glücklicher⸗ 
weiſe hat man dieſen Verlockungen nicht nach⸗ 
gegeben. Aber etwas iſt ſchließlich doch übrig⸗ 
geblieben. Und dieſen Kompromiß bilden die 
jetzt zur Zeichnung aufgelegten Reichsſchatzſcheine. 
Sie ſind ausgeſtattet mit einem Nominalzinsfuß 


von 4½ % und werden zum Kurſe von 95% 
ausgegeben. Sie bleiben ſieben Jahre lang 
ohne Verloſung. Vom ſiebenten Jahr ab be⸗ 
ginnt ihre Verloſung, die im Januar 1932 be⸗ 
endet ſein muß. Die momentane Nettoverzinſung 
der Reichsſchatzanweiſungen ift 4.74%. Sie 
ſteigt aber auf 5,05% bis zu 5,45% je nach⸗ 
dem, ob im Jahre 1921 oder im Jahre 1932 
die Serie, zu der die betreffenden Stücke ge⸗ 
hören, ausgeloſt wird. 

Der Reiz dieſer Schatzſcheine liegt natürlich 
in der möglichen Chance eines hohen Zinsfußes 
von 5,45% und darin, daß der Realzinsfuß der 
Reichsſchatzanweiſungen, wenn man nicht gerade 
eine allzu ſpät ausgeloſte Serie beſitzt, ſo iſt, 
daß der Realzinsfuß der Anleihe der, wie oben 
ja bereits betont, 5,24% ausmacht. Aber dieſe 
Chancen ſieht nur, wer gut rechnen kann, und 
ihrer wird nur teilhaftig derjenige, der etwas 
Gluck hat und ziemlich lange warten kann. 
Wer entweder wirklich bis zur Verloſung wartet 
oder doch mindeſtens ſolange, bis er zu pari 
bei Steigung des Kurſes ſeine Anleihen ver⸗ 
kaufen kann. Im Augenblick ſteht ſich der Be⸗ 
ſitzer von Reichsſchatzanweiſungen natürlich 
ſchlechter als der Beſitzer von Anleihen, denn 
er erhält ja nur 4,73% Zinſen gegenüber 5,08%, 
die der Anleihebeſitzer bekommt. Darin liegt 
natürlich der Nachteil der Schatzſcheine gegenüber 
der Anleihe und deshalb darf man wohl auch 
damit rechnen, daß der größte Teil des breiten 
Publikums lieber die ſichere und dauernde Ver⸗ 
zinſung der 5% igen Anleihe unter Dach und 
Fach bringen, als ſich auf die Spekulation der 
Schatzanweiſungen einlaſſen wird. Aber für 
unſere Bankwelt, für unſere großen Inſtitute 
und für ſolche Kapitaliſten, die in der Lage ſind, 
zuzuwarten, wird die Reichsſchatzanweiſung ein 
recht beliebter Typ werden. Umſomehr als ſie 
den Realzinsfuß von mindeſtens 4,73% un⸗ 
verändert bis zum Jahre 1932 garantiert. 
Denn der Beſitzer von 4½%% igen Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen, die vor dem Jahre 1932 ausge⸗ 
loſt werden, hat einen Anſpruch darauf, daß 
feine Stücke ſtatt in bar ausgezahlt, in 4½ % ige 
Anleihen, die bis 2. Januar 1932 unfündbar 
ſind, ausgezahlt werden. 

Es iſt natürlich klar, daß, was auf der 
einen Seite Vorteil der Kapitaliſten iſt, auf der 
anderen Seite Nachteil des Reiches ſein muß. 
Es fragt ſich nun, wie Vorteile und Nachteile 
verteilt ſind. Das Reich hat, alles in allem 
genommen, bei den Schatzanweiſungen trotz des 
niedrigeren Nominalzinsfußes effektiv im Durch⸗ 
ſchnitt dieſelben Zinſen zu zahlen wie bei der 
5% igen Anleihe. Es hat aber zunächſt inſofern 
einen Vorteil, als es bis zum Beginn der Verloſung 
weniger zu zahlen hat. Dieſer Vorteil wird 
freilich durch entſprechende Mehraufwendungen 
nachher wieder wett gemacht. Das iſt meines 
Erachtens ein Nachteil, denn die hohen Auf⸗ 
wendungen fallen gerade in eine Zeit, wo ſie 


N 


als Belaſtung empfunden werden, weil aller 
Wahrſcheinlichkeit nach in jenen Jahren Geb 
an ſich zu billigeren Bedingungen zu bekommen 


Staat in folgendem Konflikt gegenüber ge⸗ 
ſtanden: Die Kapitaliſten wären ſtets für An⸗ 
leihen mit verhältnismäßig niedrigem Nominal 
zinsfuß und niedrigem Ausgabekurs. Denn er⸗ 
mäßigte fich der allgemeine Zinsfuß im Lande, 
fo ſtiegen die Anleihen, und in der Steigerung 
der Anleihe, die womöglich noch durch die 
Ausloſungschance zu pari garantiert war, 
fanden ſie einen ſchönen ſpekulativen Kurs⸗ 
gewinn. Der Staat dagegen hatte ein 
Intereſſe, zunächſt lieber einen möglichſt hohen 
Nominalzinsfuß zu zahlen, dafür aber möglichſt E 
vollwertig feine Anleihen auszugeben. Denn Æ 
ermäßigte ſich hinterher der Nominalzinsfuß, 
wurden die Bedingungen, zu denen man Geld 
bekam, alfo leichter, jo hatte der Staat die E 
Möglichkeit der Konverſion. Er hatte in Wirk⸗ 
lichkeit durch die Ausgabe einer hochverzinslichen 
Anleihe möglichſt gar an pari auch nicht mehr ) 
Effektivzinſen zu zahlen gebraucht, als bei der 
Ausgabe der nominell niedrig verzinslichen An⸗ 
leihe zu einem niedrigen Ausgabekurs; aber er 


Der Staat 
iſt bis dahin nicht in der Lage, irgend welche 
Chancen des Geldmarktes auszunutzen. Aber M 
nach dieſem Termin hat er volle Freiheit des 
Handelns. Er wird natürlich aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach die Zinſen nicht ſofort von 5 auf 
4% herabſetzen können. Aber er hat die Mög⸗ 
lichkeit, auf 4½ zunächſt einmäl zu konvertieren, 
um vielleicht nach weiteren fünf Jahren auf 
4% heruntergehen zu können. Bei den Reichs⸗ 
ſchatzanweiſungen ift diefe Chance des Herunter⸗ 
geheng unter 4½ bis zum Jahre 1932 aus⸗ 
geſchloſſen. Von allen Beſſerungen der Geld⸗ 
konjunttur haben hier nur die Kapitaliſten bei 
Steigerung des Kurſes der Anleihe einen Nutzen. 
Ob es notwendig war, derartig komplizierte 
Unterſcheidungen auszuführen, dünkt mich ſehr 
zweifelhaft. Ich bin der Anſicht, daß eine 
5% ige Anleihe nach altem Muſter und fogar 
eine Anleihe zu dem alten Emiſſionskurs von 
99 d hätte einen vollen Erfolg gehabt. Um fo | 
weniger iſt allerdings daran zu zweifeln, daß 
diesmal bei günſtigeren Kursbedingungen und p 
bei ſolcher Auswahl der Chance der Erfolg der 
vierten Kriegsanleihe ſich würdig den Erfolgen 
ihrer Vorgängerinnen anſchließen wird. Í 


Das Deviſenprobkem und dieldankvongrankreich. 


Von Fritz Zutrauen. 


In dem Rechenſchaftsbericht, der der kürzlich 
unter Vorſitz des Gouverneurs Palla in ab- 
gehaltenen Generalverſammlung der Bank 
von Frankreich unterbreitet wurde, iſt auch 
die Frage der Wechſelkurſe ausgiebig zur Er⸗ 
örterung gelangt. 

Die Franzoſen, die die Welt glauben machen 
möchten, daß das deutſche Schiff an dem Kap der 
Wechſelkurſe unrettbar zerſchellen müſſe, ſind durch 
die Entwickelung, welche die franzöſiſche Deviſe im 
neutralen Auslande genommen hat, ſelbſt in die 
peinlichſte Verlegenheit gebracht worden. Dieſe Ent- 
wickelung iſt umſo unangenehmer, als die Gründe, 
welche zur Entwertung der Wark in den neutralen 
Ländern geführt haben — die gewaltſame Abſperrung 
Deutſchlands vom Weltmeer und die Unterbindung 
ſeines Exports — von den Franzoſen für die Ent- 
wertung des Franken nicht gut geltend gemacht 
werden können. Denn als Verbündeten der naves 
und safes beherrſchenden Britannia ſteht Frankreich 
das Weltmeer unbehindert offen. Unter dieſen Um- 
ſtänden ijt es ſchon begreiflich, daß der Verwaltungs- 
bericht, die Frage der Wechſelkurſe als „ſo delikat 
und ſo kompliziert“ bezeichnet. 

Wie hat ſich nun die Leitung der Bank von 
Frankreich gegenüber dieſem Problem verhalten? 
Ihre Politik kann kurz wie folgt zuſammengefaßt 
werden: 1. Unterſtützung des Wechſelmarkts, um 
letzterem die Anpaſſung an die durch den Krieg ge— 
ſchaffenen anormalen Verhältniſſe zu erleichtern bzw. 
zu ermöglichen; 2. Anterſtützung jeder Privatinitia— 
tive, die auf die Wiedererrichtung internationaler 
Kredite abzielt. 

Im allgemeinen iſt die Entwickelung der 
Wechſelkurſe ſeit dem Ausbruch der Feindſeligkeiten 
bis zu Anfang 1915 Frankreich günſtig geweſen. 
Blieb doch, um zunächſt ein beſonders prägnantes 
Beiſpiel zu nennen, noch im Auguſt 1914 die Notiz 
des Pfund Sterling in Paris unter part. 
In den Wechſelkurſen auf Newyork und den übrigen 
neutralen Plätzen, mit denen Frankreich geſchäftliche 
Beziehungen unterhielt, war die Lage annähernd 
identiſch. Nur die holländiſche Deviſe machte 
inſofern eine Ausnahme, als ſie bereits im Monat 
Oktober 1914 über pari notierte. 


Aber ſchon der Februar des verfloſſenen Jahres 


brachte einen völligen Umſchwung der Verhältniſſe. 
Die im Auslande für Kriegsaufwendungen und 
ſonſtige mit den Feindſeligkeiten in Zuſammenhang 
ſtehende Bedürfniſſe eingegangenen Verpflichtungen 
überwogen bald die im Auslande unterhaltenen Gut- 
haben. Die Folge dieſes Zuſtandes war das An⸗ 
ziehen der ausländiſchen Wechſelkurſe über die 
Parität hinaus. Den Anfang machten der ſpaniſche 
und der amerikaniſche Wechſelkurs. Ihnen folgte, 
nur wenige Tage ſpäter, die Deviſe London, bis 
ſchließlich, um Mitte Mai, auch die Wechſelkurſe 
auf die Schweiz und die ſkandinaviſchen Länder eine 
für Frankreich ungünſtige Bewegung einſchlugen. 


Was den Ueberſchuß der im Jahre 1915 
nach Frankreich eingeführten Waren über 
die Ausfuhr anbelangt, ſo hat er 5 052 000 000 
Franken betragen. Die Verwaltung der Bank von 
Frankreich ſchätzt dieſen Ueberſchuß, angeſichts der 
auf faſt allen Waren zu verzeichnenden Preis- 
ſteigerung, für 1915 auf mehr als 5% Mil- 
liarden Francs. Es ift klar, daß dieſer un⸗ 
geheuere Betrag auf der Wirtſchaftswage Frant- 
reichs ſchwer laſtet. Er iſt, wenn auch nicht der 
einzige, ſo doch ſicher der hauptſächlichſte Faktor 
für die ungünſtige Entwickelung der Wechſelkurſe, 
die nur durch eine, unter jetzigen Verhältniſſen 
jedenfalls nur ſchwierig durchzuführende Forcierung 
der franzöſiſchen Ausfuhr aufzuhalten bzw. zu ver⸗ 
beſſern wäre. R 

Die Höhe der in Frage kommenden Beträge, 
jowie die Unmöglichkeit, fie angeſichts der Bedürf⸗ 
nijfe der nationalen Verteidigeng namhaft herab⸗ 
mindern zu können, haben die Behandlung dieſer 
wichtigen Wirtſchaftsfrage nach den üblichen und 
mehr oder minder bewährten Wethoden nicht erlaubt. 
Weder ſchien eine Diskonterhöhung ange— 
zeigt, um dem ſich immer bedrohlicher um ſich grei— 
fenden Uebel zu ſteuern. Noch wären Goldver— 
ſchiffungen in dem Umfange, der notwendig 
geweſen wäre, um wirkſamen Einfluß auf die 
Wechſelkurſe zu gewinnen, ernſtlicherweiſe in Frage 
gekommen. Die Diskonterhöhung verbot ſich mit 
Rüdfiht auf die Wirtſchaftslage Frankreichs, die 
ohnehin unter den Einwirkungen des Krieges ſo arg 
in Witleidenſchaft gezogen worden iſt und ein An⸗ 
ziehen der Diskontſchraube (über den franzöſiſchen 
Begriff ſchon unerhört hohen Satz von 5 Prozent 
hinaus!) nur ſchwer ertragen haben würde. Und 
was die Eventualität von Goldſendungen anbetrifft, 
fo ſchien diefe Löſung ſchon aus dem Grunde aus- 
geſchloſſen, weil die ohnehin dürftige Golddeckung 

dürftig im Verhältnis zu der unmäßig ange- 
ſchwollenen Notenzirkulation — eine weitere Ber- 
ſchlechterung nicht geſtattet hätte, ohne den Kredit 
der franzöſiſchen Banknote zu gefährden. Unter 
dieſen Umftänden war die Leitung der Bank von 
Frankreich umſo mehr auf kleine Mittel ange⸗ 
wieſen, als ſie ja auch auf die fortlaufenden Be⸗ 
dürfniſſe des franzöſiſchen Staates und der ſtets 
goldhungrigen Verbündeten Rückſicht zu nehmen 
hatte. 

Bei dieſer Sachlage hat die Bank ſeit Oktober 
191 beſonderen Wert darauf gelegt, ihre Beziehungen 
mit ihren ausländiſchen Korreſpondenten auszu⸗ 
dehnen, um dem internationalen Handelsverkehr 
möglichſt geeignete Zahlungsmittel zur Verfügung 
ſtellen zu können. Die Filialdirektoren bekamen die 
Weiſung, auf das verbündete oder neutrale Ausland 
gezogene Tratten zum Inkaſſo und Diskont anzu⸗ 
nehmen. Sie wurden gleichzeitig benachrichtigt, daß 
die Bank alle an ſie etwa herantretenden Nachfragen 
nach Nimeſſen auf England und die Vereinigten 


Staaten zu den günſtigſten Sätzen zu befriedigen 
in der Lage ſei. Dieſe Weiſungen wurden erteilt, 
nachdem die Bank ſchon in den erſten Kriegswochen, 
zu einer Zeit alſo, wo die Exporteure infolge des 
Marasmus des Marktes ihren Change nur mit 
Verluſt verkaufen konnten, ſelbſt als Käufer aufge- 
treten war, um eine völlige Desorganiſation des 
Marftes zu verhindern. Auf dieſe Weiſe waren 
bis zu Anfang 1915 beträchtliche Beſtände an Change 
zuſammengekommen. 

Die allgemeine Hauſſetendenz für Deviſen, die 
ſich in der erſten Hälfte März 1915 ſo fühlbar ge⸗ 
macht hatte, veranlaßte die Leitung des Inſtituts, 
den Rahmen ihrer Interventionen zu erweitern. 
Nachdem ſie reichlich ſpät! zu der Ueberzeugung 
gelangt war, daß die an den Schaltern abgeſchloſſenen 
Wechſelkursoperationen von keinem nennenswerten 
Einfluß auf die Kursbewegung ſein konnten, trat 
ſie nunmehr auf dem Markte ſelbſt als Ver⸗ 
käufer auf. Und wenn es auch natürlich nicht 
möglich war, die Deviſenkurſe dem Pariſtande zu 
nähern, jo konnte doch eine gewiſſe Beruhigung des 
Marktes erzielt werden. 

In den erſten Tagen des Juni ging die Bank- 
leitung dazu über, ihre Changeverkäufe von dem 
Nachweiſe. des vorhandenen kommerziellen Bedürf- 
niſſes abhängig zu machen. Dieſe Maßnahme ent- 
ſtand aus dem Wunſche heraus, der Induſtrie und 
dem Handel Frankreichs die beſchränkten Hilfsmittel, 
über die man verfügte, zu ſichern. Auch wollte man 
es begreiflicherweiſe vermeiden, den Arbitrageope— 
rationen, über die jede Art von Kontrolle fehlte, 
Lorſchub zu leiſten. Die im Laufe des Jahres 1915 
an die Kundſchaft wie an den Markt gelieferten 
Auslandsrimeſſen haben den Betrag von etwa 800 
Millionen Franken erreicht. 

Die Tätigkeit der Bank von Frankreich hat ſich 
aber nicht hierauf beſchränkt. Wiederholt hat die Bank 
lung die Aufmerkſamkeit der zuſtändigen Stellen 
auf die Opportunität der Wiederherſtellung der Ar— 
bitrageoperationen zwiſchen der Stock Exchange und 
der Pariſer Börje im Intereſſe des Zahlungsaus— 
gleichs gelenkt. Sie hat den Wunſch geäußert, daß 
+ franzöſiſchen Beſitzern internationaler Werte die 
Möglichkeit, diefe an den engliſchen Börjen zu ver— 
äußern, eingeräumt werde. In dieſen Beſtrebungen 
bat ſich die Verwaltung des Inſtituts von der briti— 
Ihen Handelskammer in Parie unterſtützt geſehen. 
Was die Frage der internationalen 
Kredite anbetrifft, hat die Bankleitung es fidh 
augelegen ſein laſſen, den franzöſiſchen Banken den 
„ en zu ebnen. Auf dem engliſchen Markte hat 
i für einen einer Pariſer Bank bewilligten Bor- 
17. die Changegarantie übernommen. Auch hat 
ue Garantie geleiſtet für einen Akzeptkredit in Höhe 


a © 5000000, der von einer Londoner Gruppe 
r e Pawer eines Jahres bewilligt worden iſt. 


diese erwaltung der Bank von Frankreich glaubt in 
Mh: beiden Erperimenten den „materiellen Be- 
anak erblicken 3u können, daß die den Finanz⸗ 
2 onen für fremde Rechnung auferlegten Be⸗ 

ränkungen für die Kreditbeziehungen zwiſchen eng— 
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liſchen und franzöſiſchen Banken fein Hindernis 
bilden. Auf dem amerikaniſchen Warkt hat das 
franzöſiſche Noteninſtitut für einen Vorſchuß von 
2000 000 ebenfalls die Changegarantie über- 
nommen. Mit dem Kredit Brown Brothers in 
Höhe von $ 20 000 000 hat die Bank von Frankreich 
erſtmalig eines jener internationalen Diskont⸗ und 
Akzeptgeſchäfte gemacht, wie ſie durch das Federal 
Neſerve⸗Geſetz vom November 1914 vorgeſehen ſind. 
Dieſer Kredit, der von dem amerikaniſchen Dele- 
gierten der Bank von Frankreich an Ort und Stelle 
abgeſchloſſen wurde — von der Exiſtenz eines be= 
ſonderen Delegierten in Amerika war der Oeffent⸗ 
lichkeit bisher nichts bekannt geworden — Dieſer 
Kredit war zwiſchen einer Gruppe zum Abſchluß, 
gelangt, die 19 der bedeutendſten amerikaniſchen 
Banken und Truſtgeſellſchaften umfaßte, und einer 
franzöſiſchen Bankengruppe. Er wurde durch 90tägige 
Traſſierungen in Anſpruch genommen, wobei die 
Bank von Frankreich die Verpflichtung übernahm, 
die Deckung in Gold zu garantieren, in 
Ermangelung anderer Changemittel. Eine neue, am 
7. September v. J. erlaſſene Beſtimmung des Federal 
Reſerve-Board erklärt die Nedisfontierung der Er- 
neuerungen unter gewiſſen Bedingungen für zuläſſig. 

Daß dieſe Initiative des franzöſiſchen Zentral- 
inſtituts bereits ihre Früchte getragen hat, ift un⸗ 
verkennbar. Schon iſt einer großen franzöſiſchen 
Induſtriefirma man geht wohl nicht fehl in der 
Annahne, daß es fih in vorliegendem Falle um. 


Schneider, Le Creusot handelt durch Ver— 
mittelung von Partiſer Banken ein bedeutender 
Dollarkredit eingeräumt worden, der dem mit 


dem Syndikat Brown Brothers im Auguſt 1915 
abgeſchloſſenen Kredit im weſentlichen entſpricht. Und 
damit auch die verbündeten Engländer nicht leer aus⸗ 
gehen, ijt auch einer engliſchen Bankgruppe von ſeiten 
eines amerikaniſchen Bankenkonſorliums ein Kredit 
in Höhe von S 50 000 000 eröffnet worden. 

Wenn man dieſe Tätigkeit der Bank von Frank— 
reich kritiſch beurteilen will, fo muß man aner- 
kennen, daß ſich das Jnſtitut mit Energie und 
Methode der ihr zufallenden Aufgabe entledigt hat, 
nachdem ihr die Anwendung der großen und wirk— 
ſamen Mittel Geldverſendungen und Diskont⸗ 
erhöhung aus den oben auseinandergeſetzten 
Gründen verſagt blieb. Was würden unſere Feinde 
von Deutſchland und der deutſchen Wirtſchaft fagen, 
wenn die Neichsbank auch nur annähernd eine ähn⸗ 
liche Initiative entfaltet hätte! Würden unſere 
Gegner, voran die Franzoſen, derarlige Maßnahmen 
nicht als „manoeuvres malpropres“ qualifizieren? 
Würden ſie aus der Tatſache der Durchführung 
ſolcher Maßnahmen, wie es die Garantierung von 
Banffrediten ijt, nicht verſchwenderiſcherweiſe den. 
Schluß ziehen, daß ohne jene Vorkehrungen die 
deutſche Wirtſchaft längſt zuſammengebrochen wäre? 
Und was es derartigen Unſinns noch mehr gibt. 
Das klaſſiſche Land des baren Geldes iſt auch das 
Land des baren Unſinns. Was wieder einmal be- 
weiſt, daß wenn zwei dasſelbe tun, es noch lange 
nicht dasſelbe ift... 
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Huskandsſpiegel. 


Die Jagd auf die deutſchen Erzeugniſſe. 


Die franzöſiſchen Syndikatskammern, ſo leſen 
wir in der „Liberts“ vom 30. Januar, haben ſich 
— wie an dieſer Stelle ſchon mehrfach berichtet, — 
die Aufgabe geſtellt, dem ſkandalöſen Import 
deutſcher Artikel, die, mitten im Kriege, den 
franzöſiſchen Erzeugniſſen großen Abbruch tun, ein 
Ende zu machen. Sie ſind umſo mehr entſchloſſen, 
als ſie in dieſer Konkurrenz einen Verſtoß gegen 
das Geſetz vom 18. Auguſt 1915 erblicken, das jeden 
Handel mit dem Feinde unterſagt. Dieſes Geſetz ent— 
hält einen äußerſt peinlichen Paragraphen. Nad- 
dem er ausdrücklich feſtſtellt, daß die aus Deutſch⸗ 
land oder Heſterreich-Ungarn ſtammenden Waren, 
ob jic als ſolche erklärt find oder nicht, allen Straf- 
beſtimmnugen unterliegen, die für die verbotenen 
Erzeugniſſe aufgeſtellt ſind, fügt jener Paragraph 
hinzu: „Ausnahmen find zuläſſig für diejenigen 
Waren, für welche das Verbot auf Grund des 
Vorſchlages des beteiligten Miniſters, vom Finanz- 
miniſter aufgehoben worden iſt.“ Auf dieſe Weiſe 
kommen aus Deutſchland, durch Vermittlung der 
Neutralen, landwirtſchaftliche Maſchinen an. Wenn 
der Landwirtſchaftsminiſter ſie für die Bedürfniſſe 
der Landwirte reklamiert, ſo wird das Verbot auf— 
gehoben. Ebenſo verhält es ſich für diejenigen 
Maſchinen und Waren, die die Winiſter des Krieges 
und des Handels „intereſſieren“ können. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß zahlreiche Händler unter Be— 
rufung auf die Beſtimmungen dieſes Paragraphen 
um die Einfuhrerlaubnis für „Boches“-Produkte ge— 
beten haben und noch bitten, im Intereſſe der Be— 
dürfniſſe der Induſtrie und des Handels Frankreichs. 
Während die einen aufrichtig ſind, ſehen die anderen 
in dieſem Handel nur eine Gewinnquelle. Die 
Syndikatskammern wollen den Winiſter erſuchen 
das Geſetz vom 18. Auguſt 1915 abzuändern .. „ 
Soweit die „Liberté“, die ſich in dem bei ihr 
üblichen Elan arg verhauen hat. „Während die 
einen aufrichtig ſind,“ ſagt ſie, „ſehen die anderen 
in dieſem Handel nur eine Gewinnquelle.“ 
Gewinnquelle? Inwiefern denn? Von einer Ge- 
winnquelle kann doch nur dann die Rede fein, wenn 
jene — „unaufrichtigen“ — Händler, die mit größter 
Mühe und Not herbeigeſchafften und durch mini= 
ſterielle Verfügung ſchließlich freibekommenen Pro- 
dukte mit großem Nutzen wieder verkaufen können. 
Mit großem Nutzen wieder verkaufen können jene 
Unaufrichtigen die verhaßten deutſchen Artikel aber 
doch nur, wenn das franzöſiſche Publikum die von 
den Unaufrichtigen geforderten hohen Preiſe be- 
willigt. Die geforderten hohen Preiſe wird 
das franzöſiſche Publikum für Boches⸗Erzeugniſſe 
aber, zumal jetzt im Kriege, doch nur dann bewilligen, 
wenn es von der Ueberlegenheit der deut⸗ 
ſchen Fabrikate über die franzöſiſchen 
überzeugt iſt. Woraus ſich der Schluß ergibt... 


Handelskrieg in der Schweiz. 


Im „Temps“ vom 30. Januar finden wir fol⸗ 
genden aus Genf datierten Aufſatz Eugene The— 
baults: Es iſt ſchönes Wetter. Die Sonne glänzt 
und entſchleiert in der Ferne den Gipfel des Mont 
Blanc, der in einem unwirklichen Nebel verloren 
zu ſein ſcheint. Die Genfer bummeln die Ufer 
der Rhone entlang, oder fie ſchlendern an den Ufern 
des Genfer Sees, der ſtill und ruhig daliegt und 
deſſen Wellen von keinem Touriſtendampfer geſtört 
werden. Hier gibts keine andere Schlachten als 
die der plündernden Möven, die ſchlau und unver— 
ſchämt jind, gegen die Waſſerhühner, die ſtets zu 
ſpät kommen, wenn es ſich darum handelt, die von 
den Paſſanten geworfenen Brotkrumen zu erhaſchen. 

Im Engliſchen Garten gehen die Neugierigen 
eine weiße Amſel beſichtigen, die, wan weiß nicht 
woher gekommen iſt und das Intereſſe gar nicht 
ahnt, das man ihr in ihrer Eigenſchaft als Phä— 
nomen entgegenbringt. Das Ereignis des Tages 
iſt, wenn die Geſchäfte an ihren Auslagen das 
triumphierende Plakat anbringen: „Die Camem-— 
berts find eingetroffen.“ Nein wahr= 
haftig: Das Echo dieſes furchtbaren Krieges iſt nicht 
bis nach Genf gedrungen. Und man fürchtet dort 
nicht, daß irgendein Zeppelin die Strahlen der unter- 
gehenden Sonne auffängt ... Nun das erſcheint 
alles nur ſo. Schaut man näher hin, ſo bemerkt 
man, daß die friedliebende und neu⸗ 
trale Schweiz der Schauplatz eines 
höchſt wichtigen Wirtſchaftskampfes iſt. 
Nur, daß man hier inmitten einer Kampfatmoſphäre 
lebt das entdeckt man nicht ſo bald. Es iſt eine 
Sache der Nüancen . .. Ein Spaziergänger zeigt 
einem, boshaft lächelnd, die Wohnung des türkiſchen 
Konſuls in Genf, eine Wohnung, die von dem 
deutſchen Adler mit ausgebreiteten Schwingen über— 
ragt wird. (2) Da find taufend und eine Unter- 
haltungen in den Kaffeehäuſern und Klubs: Man 
erörtert daſelbſt den fo lebhaften Kontraſt in den 
Erklärungen der von Frankreich freigegebenen deut— 
ſchen Geiſeln, die anerkennen, daß ſie gut be— 
handelt worden ſind und den Ausſagen der franzö— 
ſiſchen Geiſeln, die ſtolze und unwillige Proteſte 
gegen unqualifizierbares Verhalten waren. Da find 
ferner die Kommentare der Spezialiſten (?) hinſicht⸗ 
lich der Sprünge der Wechſelkurſe. Die Deutſchen 
ſelbſt geſtehen hier ein, daß die Mark bald 50 Prozent 
verlieren wird (7). Man erinnert daran, daß vor 
der Schlacht an der Warne gewiſſe Hotelbeſitzer, 
die Untertanen des Kaiſers ſind, jedem Champagner 
offerierten ()) und die Straßen Genfs mit 
ihren mächtigen Schultern erfüllten. Was noch 
höchſt beluſtigend wirkt, das iſt der große Zorn 
Wilhelms II. gegen die Franzoſen, die es gewagt 
haben, aus ſeinem Palais in Korfu ein Hoſpital für 
die Serben zu machen . .. Und dann plötzlich gleitet 


die Unterhaltung auf das wirtſchaftliche Gebiet, denn 
die Eidgenoſſenſchaft führt gegen Deutſchland einen 
Wirtſchaftskampf, von deffen Intenſivität man ſich 
bei uns nur eine recht unvollkommene Vorſtellung 
macht. Schon iſt es in der Schweiz gelungen, ſich für 
eine Anzahl von Produkten von den Zentralmächten 
unabhängig zu machen. Die ſchweizeriſche Glas⸗ 
induſtrie iſt in der Lage, die Blumenvaſen, die aus 
Oeſterreich kamen, ſelbſt herzuſtellen. Die Ta ſchen⸗ 
laternen werden mit von England gelieferten Blechen 
hergeſtellt, die Elemente kommen aus Aegerten bei 
Bern, die Linſen aus Bienne. Nur noch die Glas- 
birnen werden in Berlin, Köln und Wien fabriziert. 
Aber Projekte werden bearbeitet, um auch dieſen 
letzten Teil der Taſchenlaterne in der Schweiz Her- 
zuſtellen. Die Flaſchen werden jetzt in der Schweiz 
fabriziert. Fayencen werden aus den neuen Be- 
trieben in Langenthal hervorgehen. In Schaffhauſen 
fängt man an, die bisher eine Spezialität von 
Feutfchland bildenden Harmonikas in Maſſen zu 
produzieren. Und was die Anilinerzeugung in Baſel 
anbetrifft, ſo entſpricht ſie eine Entwickelung, die 
beträchtliche Geſchäfte in Ausſicht ſtellt. Was macht 
Deutſchland während dieſer Zeit? Es verteidigt ſich 

zunächſt, indem es den Baſeler Anilinfabrikanten 
Kohle verweigert. Ferner, indem es Schützengräben 
vorbereitet, aus denen — ſo hofft es, niemand es 
vertreiben kann. In der Nähe von Bajel unter- 
handeln fie jetzt wegen einer ufel. Aber der Bund 
hat zu deren Verkauf ſeine Zuſtimmung noch nicht 
gegeben. Manchmal ſetzen die Deutſchen ihre Pläne 
mit jener kindlichen und naiven Art durch, die eine 
Art von Fabrikmarke von ihnen iſt. Sie ſagen: 
»Der Krieg wird in Frankreich in der Hotelinduſtrie 
große Lücken hervorrufen. Wir werden dieſe Va— 
kanzen nicht ausfüllen — nein! Die Schweizer werden 


es tun. Wir aber werden in der Schweiz pie 
freigewordenen Stellen einnehmen. Und Bez 


ziehungen guter Freundſchaft werden bald zwiſchen 
den neuen Hoteliers in Frankreich und den neuen 
Hoteliers der Eidgenoſſenſchaft entſtehen.“ Ihre Liſt 
geht noch weiter. Eine ganzedeutſche Armee 
des Schweiz für den Wirtſchafts⸗ 
ieg, mobiliſ fert Die Soldaten dieſer 
Armee, die noch nicht naturaliſiert ſind, werden 
e nach einem Aufenthalt von zwei Jahren ſein. 


Sind ſie erſt einmal Schweizer Bürger, ſo werden 
Ne in ihrem Adoptivvaterland Fabriken bauen. 


Aber jede 
deutſchen 
eines 
unter 


dieſer Fabriken wird die Filiale einer 
Anſtalt fein. Und die Erzeugniſſe 
größeren Deutſch lands werden 
ſchweizeriſcher Marke fortfahren, die Märkte 


bes Weltalls zu überſchwemmen. Es handelt ſich 
bier um langſichtige Dispoſitionen. Wir müſſen 
aber anerkennen, daß unſere Gegner auch fofortige 


Sispoſitionen zu treffen wiſſen. In der ganzen 
Gedweiz, fo ſagt mir ein Genfer Kaufmann, hat 
an ſeit Ausbruch des Krieges keine fünfzig fran- 
ſiſche Reiſende geſehen. Und die deutſche Re- 
Hlerung hat nicht gezögert, fid von den Vorteilen, 
die aus unſerer Untätigkeit erwachſen, Nechenſchaft 
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zu geben. Sie hat zahlreichen Soldaten an der 
Front Urlaub gegeben, Soldaten, die vor dem Kriege 
in den Agenturen und in der Kommiſſion Spezia⸗ 
liſten waren. Dieſe Initiative, die umſo kühner 
iſt, als ſie in einem Augenblicke erfolgte, wo die 
Deutſchen ſich genötigt ſehen, aus ihren Fabriken. 
die Arbeiter an die Front zu entſenden. Man 
erzählte mir von dem Fall eines „Neiſenden“, des 
Berliner Konfektionshauſes „der telegraphiſch 
zurückberufen wurde, da ſeine Firma die in der 
Schweiz aufgenommenen Aufträge die ſich auf 
2 Millionen Francs belaufen nicht zu über- 
ſchreiten vermochte. (1) 

Dieſes Beiſpiel ift typiſch. Ein einziger deutſcher 
Agent heimſt in einem Lande, wo ausſchließlich 
franzöſiſche Moden geſchätzt werden, für 2 Mil- 
lionen Aufträge ein. „Zurückkommet“, ſo telegra⸗ 
phiert man ihm, „können nicht mehr ausführen.“ 
Was ſagen nun die Genfer Fabrikanten, die Zeugen 
dieſes Vorganges, dazu? Was wollen ſie? Man 
muß doch von demjenigen kaufen, der ihnen Ware 
offeriert, anſtatt von demjenigen, der ſich mit einem 
nicht beſchäftigt. Der franzöſiſche Handel hat ſich 
in der Schweiz nicht behaupten können, außer in 
den romaniſchen Gebieten, und auch da nur für 
die „articles de haute nouveauté“. Es ift aber offenbar, 
daß die Konfektionshäuſer in Paris und Lyon, wenn 
ſie ſich nur die Mühe machen wollten, den Warkt 
ohne Schwierigkeiten erobern würden. Im gegen— 
wärtigen Augenblick fehlen dem deutſchen Kon— 
fektionär die für feine Induſtrie notwendigen Rob- 
ſtoffe (2). Er bezahlt dafür faſt das Dreifache 
des vor dem Kriege gezahlten Preiſes und dabei 
hat er noch nicht einmal die Modelle, da ihm Paris 
keine liefert. Ihr Franzoſen brauchtet nur zu uns 
zu kommen. Man erwartet euch. Euren Kon— 
fektionären können ſich alle diejenigen anſchließen, 
die in der Pelzinduſtrie arbeiten. Wir wiſſen, daß 
der Geſchmack, die ſtets jih erneuernde Erfindungs⸗ 
gabe, die ehrliche Fabrikation charakteriſtiſch für euch 
ſind. Laßt euch nicht länger überflügeln. Aber 
vergeßt eine weſentliche Sache nicht: die deutſchen 
Agenten haben bei Aufnahme der Beſtellungen, die 
man ſo gern euch reſerviert haben würde, ihrer 
„Kundſchaft“ ſehr billige Preiſe und maß⸗ 
loje Kredite bewilligt: Sie fabrizieren mit Berz 
tuft. Gut! Ohne ihnen aul dieſem Wege zu folgen, 
denkt daran, eure Methoden zu erneuern, Lernet 
vorteilhafte Preiſe feſtzuſetzen und begnügt euch 
nicht damit, beſſer als eure Konkurrenten zu arbeiten. 
Lernet, früh aufzuſtehent“ 

In den ſchweizeriſchen Kreiſen, wo die Spn- 
pathien für Frankreich offenbar find, nat man 
darauf aufmerkſam, daß lebhaftere geſchäftliche Be- 
ziehungen zwiſchen beiden Ländern zunächſt eine 
Beſſerung der Wechſelkurſe zu unſeren Gunſten zur 
Folge haben würden. In Genf, wie in den Haupt⸗ 
ſtädten der Eidgenoſſenſchaft, verfolgt man mit Neu- 
gierde all die von den Deutſchen unternommenen 
gelehrten Manöver, die darauf abzielen, den rid- 
gängigen Kurs der Mark zu heben. Vor drei 


Monaten haben unſere Feinde alle im Lauf der 
Invaſion geſtohlenen () franzöſiſchen Banknoten 
in brüsker Weiſe auf den ſchweizeriſchen Markt 
geworfen (1). Nichtsdeſtoweniger verlieren die Noten 
von 125 Mark (2) gegenwärtig 23 Prozent, und 
die ſchweizeriſchen Banknoten ſind nur noch Papier⸗ 
fetzen (), obwohl doch die Schweiz noch für einige 
Erzeugniſſe Oeſterreich-Ungarn tributpflichtig ges 
blieben iſt, 3. B. für Zucker. Ich war in der Lage, 
eine andere Tatſache, deren Konſequenzen niemandem 
entgehen werden, zu verifizieren. Die deutſchen 
Fabriken, an die ſich die ſchweizeriſchen Großhändler 
wegen der unerwarteten Folgen der Einrichtung der 
S. S. S. (Société de Surveillance Suisse) wenden 
müſſen, verſichern ihre Kunden gegen die Preig- 
ſteigerung der Produkte mittels eines Kontrakts von 
fünfjähriger Dauer (Blödſinn!) mit einer Baiſſe⸗ 
garantie () für die Zeit nach Friedensſchluß. Die 
Händler ihrerſeits halten ſich an den Detailliſten 
ſchadlos, indem ſie ihnen Kontrakte für die Dauer 
von drei bis fünf Jahren auferlegen, um ſich für 
die gegenüber den deutſchen Fabriken eingegangenen 
Verpflichtungen zu decken. () Was wird unter dieſen 
Umſtänden aus den franzöſiſchen Händlern? Sie 
werden in fünf Jahren wieder vorſprechen — zu 
einer Zeit, wo der ſchweizeriſche Markt, falls man 
dort nicht Ordnung ſchafft, von unſeren Gegnern 
vollſtändig beherrſcht ſein wird. 

Und doch hat die Schweiz Vertrauen in unſere 
Zukunft. Sie bittet uns inſtändig, an ihrer Seite 
zu handeln. Anſer Intereſſe ſtimmt mit dem ihrigen 
überein. Warum geben angeſichts dieſer Sachlage, 
im günſtigſten Augenblick, die Dinge nicht beſſer? 
Während die deutſchen Bankiers (9) ein be⸗ 
zeichnender Umſtand! immer zahlreicher nach der 
Schweiz kommen, um ihre Kapitalien beiſeite zu 
bringen, (?) gleich den Ratten, die das ſinkende 
Schiff verlaſſen ... Der Grund liegt darin, daß 
Franzoſen wie Schweizer, die gleichmäßig von dem 
beſten Willen beſeelt ſind, ſich an einer in abſurder 
Weiſe errichteten Organiſation ftohen — der S. S. S. 
Sie iſt gleich einer Maſchine, deren komplizierte 
Räder in Wirklichkeit von einem Zyklopen in Be- 
wegung geſetzt erſcheinen, der ſich plötzlich des einen 


Auges, das er beſitzt, beraubt ſieht. .. Soweit 
Eugene Thebault im „Temps“. Seine volfswirt- 
ſchaftlichen Ausführungen wirken unfreiwillig 


komiſch, und die Frage bleibt offen, ob dieſe Komik 
mehr auf den Uebertreibungen des Verfaſſers oder 
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mehr auf feiner Unkenntnis beruht. Intereſſant ift 
die Ermahnung der Schweizer an die Franzoſen, 
das frühe Aufſtehen zu erlernen, wenn 
ſie gegen die deutſche Konkurrenz wirkſam ankämpfen 
wollen. Was aber ein echter Franzoſe iſt, dem iſt 
das frühe Aufſtehen reichlich verhaßt. In Frant- 
reich glaubt man doch immer noch naiverweiſe, mit 
Sympathien, deren Vorhandenſein man eo ipso 
bei dem Neutralen als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt, 
Geſchäfte machen zu können. Am intereſſanteſten 
aber iſt der Vergleich des Franzoſen in bezug auf 
den ſchweizeriſchen Einfuhrtruſt. Eine 
Maſchine mit zahlreichen und komplizierten Rädern, 
die von einem Zyklopen bedient wird, der das eine 
Auge, das er als Zyklope beſitzt, plötzlich eingebüßt 
hat. O, o! Welch häßlicher Vergleich! Denn der 
ſchweizeriſche Einfuhrtruſt it eine engliſche, 
nach engliſchen Angaben und engliſchem 
Vorbild eingerichtete Organifation, Die 
Unſtimmigkeiten zwiſchen Engländern und Franzoſen 
werden doch mit jedem Tage offenbarer! ... Die 
„Socisté de Surveillance suisse“ ift, wie fidh hier 
erweiſt, keine „Société sans souci...“ 


Englands Handel mit Rußland. 


Der engliſche Generalkonſul in Moskau, X. 
H. B. Lockhart, hat über die Möglichkeiten des 
engliſchen Handels in Nußland eine Denkſchrift ver- 
faßt, die er in dem „Board of Trade Journal“ 
veröffentlicht. Lockhart ſtellt feft, daß die engliſchen 
Kaufleute, wenn fie tatſächlich einen Teil des mäch— 
tigen deutſchen Handels, den Deutſchland in Rußland 
hatte, erobern wollen, „ſofort anfangen 
müſſen, ihre Organiſation vorzube⸗ 
reiten.“ Schweden, Japaner, Amerikaner haben 
während des Krieges ihre Stellung auf dem ruſſiſchen 
Markt ſtark befeſtigt. Aber und ſolches iſt 
wohl darauf zurückzuführen, daß die engliſchen 
Firmen mit heimiſchen Aufträgen überbürdet ſind 

in der großen Bewegung, die zu Aufaug des 
Krieges in Nußland wie im Vereinigten Königreich 
entſtanden war und zum Ziele hatte, eine Kampagne 


wegen Ausſchaltung der Deutſchen vom ruſſiſchen 


Markte zu veranſtalten, iſt eine Pauſe eingetreten. 
Die ſehr ausführliche Denkſchrift des engliſchen Gc- 
neralkonſuls enthüllt weitere Einzelheiten, die intereſ— 
ſant genug ſind, um ausführlicher darauf zurück— 
zukommen. Wir behalten uns ſolches für die nächſte 
Nummer vor. 


Revue der Preſſe. 


Bei einer Ausſchußſitzung des deutſchen Han- 

delstages wurde wiederum zur Frage der 
Rohitoffverforgung nach dem Kriege 

Stellung genommen. Der Berichterſtatter, Dr. 
Brandt, führte nach dem Berliner Börſen⸗ 
Courier (16. September) aus, daß der Umfang 
der Gefahr, die nach Kriegsende dem deutſchen Handel 
durch Planloſigkeit im Einkauf drohe, noch immer 


nicht genügend erkannt würde. Seinen Ausführungen. 
gemäß wurden hierauf vom Ausſchuß folgende Er- 
klärungen abgegeben: an Stelle der Notorgani⸗ 
ſationen müſſe baldmöglichſt der freie Handel 
wieder hergeſtellt werden, der infolge ſeiner ſpeziali⸗ 
ſierteren Kenntniſſe der Bezugsquellen und Beſchaf⸗ 
fungsmöglichkeiten für die nach dem Kriege nicht 
minder prekäre Lage unentbehrlich fei. Soweit mit 
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dieſer Forderung Intereſſen der deutſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft kollidieren, wie vermutlich bei der Nohſtoff⸗ 
einfuhr für die Induſtrie, iſt eine ſofortige Unter⸗ 
ſuchung der Frage und eine eventuelle Einfuhr- 
regelung vorzunehmen. Dieſe wäre zweckmäßigſter 
Weiſe in Anlehnung an die Fachvereinigungen der 
einzelnen Induſtriezweige und unter Beſchränkung 
auf die wichtigſten Rohitoffe bewirken. Die Ver- 
waltung der Einkaufsverbände habe in Unabhängig- 
keit von den Behörden zu geſchehen, ſollten jedoch 
mit den Reichsbehörden und Verkehrsanſtalten jeden⸗ 
falls aber mit Rüdjicht auf die Regelung unſerer 
Währung notwendig mit der Reichsbank in Fühlung 
ſtehen. Der etwaigen ausländiſchen Unterdrückung 
der Einfuhr wichtiger Nohſtoffe iſt durch rechtzeitige 
Gegenmaßnahmen zu begegnen. Wie bei den. 
anderen Lebensmitteln, ſo ſcheinen auch am Kaffee⸗ 
varkt die Preisſteigerungen zu behördlichen. Ein- 
greifen hinzudrängen. Wie die Frankfurter 
Zeitung (17. Februar) ſchreibt, hat die 
Preisbildung am Kaffeemarkt 


bewirkt, daß im Handel große Anſicherheit entſtanden 
iſt. Höchſtpreisbefürchtungen haben große Zurückhal⸗ 
tung im Handel hervorgerufen, ſo daß die Beſorgnis 
nicht von der Hand zu weiſen iſt, daß in einigen 
Monaten ſich trotz genügenden Vorrates ein Kaffee— 
mangel im Kleinhandel zeigen wird. In Handels- 
kreiſen ift man beſorgt, daß, ähnlich wie auf anderen, 
Gebieten ſo auch hier der Uebernahme- oder Höchſt— 
preis hinter dem Einkaufspreis zurückbleibt und daß 
ihnen durch größeren Einkauf hohe Verluſte entſtehen 
möchten. Bei der verhältnismäßig einfachen und 
klaren Lage des Kaffeemarktes hofft man, daß der 
Handel ſelbſt noch die richtigen Wege findet, um eine 
geſetzliche Negelung zu vermeiden. Sollte jedoch die 
Regierung zu Höchſtpreiſen oder zu geſetzlich organi— 
ſiertem Einkauf übergehen müſſen, ſo wäre es ſehr 
öweckmäßig, dies möglichſt frühzeitig bekanntzugeben. 
Obwohl feine Neutralität das Wirtſchaftsleben 
verhältnismäßig aufrecht erhielt, hat 


Rumäniens Petroleuminduſtrie im Jahre 1915 


dennoch ſtark gelitten. Wir entnehmen der Voſſi⸗ 
ſchen Zeitung (17. Februar), daß neben dem Aus⸗ 
ſuhrverbot für Nohpetroleum und Benzin die Trang- 
porthinderniſſe Schwierigkeiten techniſcher und finan⸗ 
steller Art hervorriefen. Die Preiserhöhungen der 
lur den Export freigegebenen Nebenprodukte brachte 
allerdings einen gewiſſen Ausgleich. Diejenigen 
Unternehmen, die jedoch nur auf die Erzeugung von 
ohit eingeſtellt waren, hatten infolge der Anhäufung 
der Vorräte einen jähen Preisſturz feſtzuſtellen, der 
eilweiſe bis auf die Hälfte der vor dem Kriege er— 
Selten herabſank. Weitere Faktoren, die zu 
Schwierigkeiten führten, find im Perſonalmangel zu 
ſuchen ſowie darin, daß die Vorrätebehälter bald nicht 
mehr für die Anhäufung ausreichten. Dieſe Um⸗ 
fände ließen den Wunſch, die Erzeugung einzu- 
ſchränken, berechtigt erſcheinen. Die Ausſichten des 
Jahres 1916 find vorausſichtlich nicht günſtiger zu. 
nennen. Für das Gelingen der 
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vierten Kriegsanleihe 

ſpricht auch dieſes Mal, führt Georg Münch in 
der Voſſiſchen Zeitung (20. Februar) aus, in 
erſter Linie die vorzügliche Entwicklung unſerer kriege⸗ 
riſchen Operationen. Daneben aber iſt es auch unſere 
wirtſchaftliche Stärke, die bei der neuen Anleihe ſich 
wiederum zahlenmäßig beweiſen laſſen wird. Unſere 
Warenausfuhr hat fih, wenn man die gegebenen Ver- 
hältniſſe berückſichtigt, auf das überraſchendſte ent⸗ 
wickelt. Die Wertſteigerung unſerer Ausfuhr, die Cen⸗ 
traliſierung des Exports wichtiger Maſſenartikel haben 
eine beſſere Preisentwicklung erzielt. Die Regelung) 
des Deviſenmarktes, deren Wirkung ſich erſt in einigen 
Wochen äußern dürfte, die Notwendigkeit, die Ein- 
fuhr von Luxuswaren geſetzlich zu beſchränken, der 
gegenüber den Friedenszeiten nur wenig verminderte 
Güterverkehr der Bahnen, die überaus günſtigen Ab- 
ſchlüſſe einiger induſtrieller Werke u. a. m. find 
ſichere Vorboten für das Gelingen auch der bevor- 
ſtehenden vierten Kriegsanleihe. — Aus Grün⸗ 
den, denen man die Berechtigung nicht ver— 
ſagen kann, verlangt das Berliner Tageblatt 
(18. Februar) bei der 

künftigen Deckung des Finanzbedarfs 
eine Herabſetzung des bisherigen fünfprozentigen 
Zinsſatzes. Die vielen Williarden fünfprozentiger 
Anleihen üben nicht nur auf den geſamten Kapital- 
makt einen Druck aus, ſondern erſchweren namentlich 
auch alle Schritte, die zu der ſo notwendigen 
Reform des Immobiliarkredits unternommen werden. 
Staats⸗, Kommunal- und Induſtrieanleihen werden 
herabgeſetzt, der kommunale Finanzbedarf kann nur 
unter ſchweren Bedingungen Deckung finden und 
ſteigert hierdurch wiederum die kommunalen Steuer— 
forderungen. Der Kapitalienbedarf nach Friedens⸗ 
ſchluß wird bei der Konkurrenz der Kriegsanleihen 
eine gewaltige Erhöhung der Zinsſätze hervorrufen. 
Eine vierprozentige Anleihe mit einer Prämien- 
verloſung von ½ bis 1% iſt nach dem Blatt unter, 
Außerachtlaſſung aller finanzpolitiſchen und ethiſchen 
Bedenken wünſchenswert. Der Prämienanleihe ſollten 
keine Bedenken entgegengehalten werden, denn gut 
'organiſierte Staaten hätten ſich ihrer bedient und die 
Kritik des Auslandes, an deren Abfälligkeit auch auf 
alle Fälle man ſich ja gewöhnt habe, könne unbe— 
achtet bleiben. — Fit on Friedenszeiten für einen 
Welthandelsſtaat der Erwerb ausländiſcher Wert⸗ 
papiere eine Notwendigkeit, ſo iſt für ein Land im 
Kriegszuſtande das Gegenteil der Fall. Alle Angebote 
des 

Verkaufs ausländiſcher Wertpapiere 
find hier, wie der Berliner Bö rſen⸗Couriey 
(19. Februar) ausführt, unberückſichtigt zu Laffen, 
Dieſe Mahnung iſt infolge des wiederholten Angebots 
ausländiſcher Wertpapiere nicht oft genug zu wieder— 
holen. Es werden beim Angebot Vorteile angeprieſen, 
die in der Tat nicht vorhanden ſind. Die augenblick⸗ 
liche Valutadifferenz zwiſchen uns und dem neutralen 
Ausland bringt beim Ankauf von ausländiſchen Wert⸗ 
papieren durchaus keinen Gewinn. Die Notwendig⸗ 
keit geſetzlicher Maßnahmen zur 


Verhinderung der Luxuseinfuhr 
wird in der Kölniſchen Zeitung (21. Februar) 
betont. Wer ſich vor Augen ſtellt, daß durch die 
Einfuhr koſtſpieliger, überflüſſiger Waren aus dem 
[Ausland deutſches Geld hinausgeht und unſere Va- 
luta entwertet wird, wird zwar theoretiſch dem Ber- 
langen zuſtimmen, praktiſch aber oftmals Gleich 
gültigkeit bezeigen. VBeſteht ohnehin die Pflicht, alles 
entbehrliche Geld fir Kriegsanleihezwecke u. a. zu 
verwenden, fo ift es namentlich geboten, do von Ver— 
ausgabung abzuſehen, wo als Folge eine Verſchlech—⸗ 
terung unſerer Handels- und Zahlungsbilanz eintritt. 
Die Ankündigung der 
Maßnahmen zur Stabiliſierung der Deviſenkurſe 
hat, wie dem Oeſterreichiſchen Volkswirt 
(19. Februar) zu entnehmen iſt, an ſich veranlaßt, daß 
zahlreiche Deviſen auf den Markt kamen. Die Tätig— 
keit der neuen Zentrale wird demnächſt beginnen. 
Aus den Grundſätzen der Zentrale ſeien der Verzicht 
auf die Mitwirkung von beeideten Senſalen und 
Agenten beim Clearing hervorgehoben. Das tägliche 
Defizit wird nach Uebereinſtimmung der Zentralen 
in Wien, Budapeſt und Berlin von der Heſterreichiſch— 
Ungariſchen Bank gedeckt werden. Neben dieſer Zen— 
trale iſt als weiteres Kampfmittel gegen das Disagio 
für ein ausreichendes Deviſenangebot zu ſorgen. 
Deviſen auf Deutſchland und einige neutrale Staaten 
ſind hinreichend vorhanden. Endlich iſt auch hier die 
Importbeſchränkung als ein geeignetes Wittel zur 
Stabiliſierung der Deviſenkurſe anzuſehen. Als hier 
bereits getroffene geſetzliche Maßnahmen ſind das 
Verbot auch des indirekten Bezugs beſtimmter, haupt- 
ſächlich Luxuswaren ſowie die Verzollung einer Reihe 
von Luxusartikeln in effektivem Gold anſtatt der 
bisher geſtatteten Zollgoldanweiſungen. Welche 
Bedeutung eine vermehrte Ausfuhr für die Ber- 
beſſerung unſerer Valuta hat, wird in der Deutz 
ſchen Export⸗- Revue (18. Februar) unter der 
Veberſchrift 
Mehr Ausfuhr! 

wieder hervorgehoben. Neben gleichzeitiger Preis— 
ſteigerung und Beſchränkung unſeres Imports bleibt 
als natürlichſter und ausſichtsreichſter Weg die Förde- 
rung unſerer Ausfuhr ſelbſt. Die Frage, ob nicht 
manche der zahlreichen Ausfuhrverbote und Beſchlag— 
nahmungen, die die Ausfuhr beſchwerten, zu Diejent 
Zwecke aufgehoben werden könnte, iſt zu bejahen. 
Denn viele Betriebe find von den Ausfuhrverboten 
betroffen worden, deren Fabrikate ganz beſonders 
unter Berückſichtigung des durch ihre Ausfuhr zu 
ermöglichenden Gewinns ſorglos freigegeben werden 
könnten. Auch die Revilion unſeres Ausfuhrbewilli⸗ 
gungsſyſtems könnte nutzverheißend fein. Das ganze 
Syſtem krankt an einem Uebermaß von Formvor— 
vorſchriften, deren Erfüllung oft außerordentlich lange 
Zeit beanſprucht und dadurch Nachteile brachte. Die 
neue Stelle zur Erledigung der Ein- und Ausfuhr⸗ 
bewilligungsanträge wird hoffentlich die vielfachen 
und berechtigten Wünſche nach ſchnellerer Erledigung 
der Anträge zu befriedigen imſtande ſein und ſomit 
die Verbeſſerung der Valuta fördern. — Konnte die 
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Forderung, daß die Finanzierung der Staates mehr 
auf die Grundlage direkter Steuern geſtellt werde, 
bor dem Kriege auch berechtigt ſein, jo ift doch heute, 
bei der Erſchöpfung der direkten Steuerquellen, zwei⸗ 
fellos, daß die indirekten Steuerquellen zur Deckung 
der ſtaatlichen Finanzbedürfniſſe ausgebeutet werden 
müſſen. Daß hierunter nicht nur die eigentlichen 
Steuern, ſondern 
Steuern und Monopole 
zu verſtehen find, hebt Dr. Felig Pinner im 
Berliner Tageblatt (22. Februar) als ſelbſt⸗ 
verſtändlich hervor. Verfolgen beide Arten auch den— 
ſelben Zweck, ſo divergieren ſie doch auf dem Wege 
hierzu. Die eigentliche Steuer iſt, obwohl ſie als 
wirtſchaftlich roheres Mittel regelmäßig zu einer 
Teuerung führen muß, dennoch meiſt vor den Mono— 
polen und der durch fie hervorgerufenen wirtichaft- 
lichen Umwälzung vom Privateigentum zum Staats- 
ſozialismus im Vorzug. Die Steuer, führt Pinner 
ins einzelne gehend aus, verteuert zwar meiſt den 
Konſum, ruft aber nicht auf alle Fälle eine Schädi— 
gung der Produktion hervor. Als Beleg führt er 
die Brauſteuer an, die der bis dahin krankenden 
Induſtrie zu einem ganz beſonderen Aufſchwung 
verhalf. Zur Frage der von einigen Finanzrefor— 
matoren verlangten Kohlenſteuer führt der Verfaſſer 
als günſtig die gewaltigen Beträge an, die eine 
derartige Steuer auch jhon bei mäßigen Sätzen ein- 
bringen würde. Denn bei einer Durchſchnittsbeſteue— 
rung von zwei Mark für die Tonne würde allein 
die deutſche Kohlenproduktion von jährlich 278 Will. 
Tonnen über 500 Mill. % einbringen. Da jedoch 
andererſeits nicht nur eine febr bedenkliche Lebens- 
verteuerung der Verbraucher, ſondern auch eine vor= 
läufig gar nicht abzuſchätzende Möglichkeit der Ein- 
ſchränkung der Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen 
Induſtrie zu befürchten wäre und namentlich auch 
die deutſche Kohleninduſtrie ſelbſt auf dem Welt- 
markte Nachteile erleiden könnte, ſo iſt die Löſung 
dieſer Frage ſehr ſchwer und verantwortungsvoll. 
Dasſelbe iſt von einer Weiterentwicklung der Ver— 
kehrsſteuern zu ſagen. Der Scheckſtempel hat ſchlechte 
Erfahrungen gezeitigt; ſollte dennoch ein Quittungs— 
oder Fakturenſtempel nicht zu vermeiden ſein, ſo 
würde ſich die Freilaſſung des bargeldloſen Verkehrs 
empfehlen. Nach dem Berliner Börſen⸗ 
Courier (17. Februar) iſt die Frage eines 
Verſicherungsmonopols in Rußland. 

ſehr aktuell geworden. Die Birshewija Wjedomoſti 
weist auf Grund der vom Finanzministerium ge— 
machten Erhebungen darauf hin, daß nach Abzug 
aller Paſſiva der Gewinn nur einige Millionen 
Rubel ausmache und ſomit keine nennenswerte Hilfe 
biete. Die Monopoliſierung der Nückverſicherungen 
allein würde für den Anfang jedoch weit günftigere 
Refultate hervorbringen. Jedenfalls würde eine 
Monopoliſierung das ganze Verſicherungsgeſchäft zu 
neuer Initiative anregen und vielleicht die für Ruk- 
land erwünſchte Verſicherung gegen Mißernten ein- 
führen. Ein ruſſiſches Nückverſicherungsmonopol 
würde die deutſchen Geſellſchaften entſchieden ſchädi— 


gen, würde für Nußland ſelbſt, wie das Beiſpiel in 
Italien zeigt, nur ungünſtig wirken. In Italien 
beſteht heute ſchon die Tendenz, das Lebensverſiche⸗ 
rungsmonopol wieder zu beſeitigen. — Auf eine 
Frage von großer Bedeutung wird in der Voj- 
ſiſchen Zeitung (19. Februar) aufmerkſam ge⸗ 
macht. Es wird darauf hingewieſen, daß bei der 
Kapitaliſierung des Hausertrages 

eine unſichere Zinsberechnung zu Grunde gelegt 
wird. Die Kapitaliſierung ſtädtiſcher Miethäuſer ge- 
ſchieht ſeitens der Realkreditanſtalten zu 5% des 
Ertrages. Beträgt z. B. der Nettvertrag eines Haus 
ſes 10 000 M, fo beläuft ſich der Ertragswert des Hau- 
ſes bei 5% Verzinſung auf 200 000 % und bei erft- 
ſtelliger Beleihung von ſechs Zehnteln des Wertes 
ijt eine Hypothek von 120 000 % möglich. Da jez 
doch vor dem Kriege der Nettoertrag häufig mit 
6% verzinſt wurde, fo betrug hier der Kaufpreis 
bei einem Kapitaliſierungsfaktor 16,6 nur 166 000 
Mark. Die erſtſtellige Hypothek beträgt hier mit 
ſechs Zehnteln des Wertes 99 600 AA, fo daß ſich 
eine Differenz von 20 400 / ergibt. Bei Anwendung 
dieſes Zinsfußes iſt die erſtſtellige Hypothek um 
etwas über 20 000 / niedriger und es entſteht die 
Frage, ob die Schätzungsämter ihrer Werktſchätzung 
nicht den höheren Zinsfuß aus der Zeit vor Kriegs- 
beginn zu unterlegen haben! — Angeſichts der Kre- 
ditnot des ſtädtiſchen Grundbeſitzes hat der deutſche 
Städtetag ein Programm aufgeſtellt, zu dem der 
Charlottenburger Syndikus Sembritzky noch 
einige bemerkenswerte Punkte hinzugefügt hat. 
Dr, Eyck berichtet unter der Ueberſchrift 

Zum Realkreditprogramm des Deutſchen Städtetages 
in der Voſſiſchen Zeitung (17. Februar) dar⸗ 
über. Der Kardinalpunkt der ganzen Nealkredit— 
Trage ift die Beſchaffung der zweiten Hypothek, der 
ſchon einige Zeit vor dem Kriege große Schwierig— 
eiten gegenüberſtanden. Schuld daran iſt die zu 
hohe Beleihung zur erſten Stelle, ein Uebel, dem 


künftighin durch Neuregelung des Schätzungs— 
weſens begegnen werden kann. Aeberhand— 
nehmen der Mietzeſſianten iſt ein weiterer 


rund zur Zurückhaltung des Privatkapitals. Not⸗ 
wendig ſei in erſter Linie die Ausgeſtaltung der erſten 


Ippothek als unkündbare Tilgungshypothek. Die 
Amortiſationshypothek hat, wie heute noch zu wenig 
3 wird, entſchiedene Vorteile: fie ſchützt u. a. 
en Hppothekenſchuldner davor, wenn er in die Lage 
lommt, neues Kapital für die erſte Hypothek zu be= 
affen, vor wirtſchaftlichen Nöten. Während der 
Städtetag die Kündbarkeit der erſten Hypothel erft 
— zehn Jahren angemeſſen hält, geht Sembritzky 
Fey weiter und fordert, daß ſelbſt bei Zahlungsverzug 
ind Schuldners, bei Konkurs und Zwangsverwaltung 

noch weitergehenden Gründen eine Kündigung 
ausgeſchloſſen fein folle. Dieſe Forderungen, die 
allerdings den Kurs der zweitſtelligen Hypothek be- 
en heben würden, könnten bei Bewilligung 
een ungünſtig wirken, als dadurch Schwierig. 
spen zur Kapitalbeſchaffung für die erſte Hypothek 
entſtehen möchten. 


Umschau. 


Die ersten Grossbank- Der Reigen bei der 

abschlüsse. Veröffentlichung der 
Grossbankabschlüsse ist in diesem Jahre von der Mittel. 
deutschen Creditbank und der Berliner Handelsgesellschaf 
eröffnet worden. Bei der Nationalbank für Deutschland, 
die sonst am frühesten auf dem Plan war, haben sich 
wohl durch den erst kürzlich erfolgten Eintritt des neuen 
Direktors Dr. Schacht die Arbeiten ein wenig verzögert, 
so dass ihr Abschluss erst an dritter Stelle erscheinen 
wird. Wenn wir nach englischem Muster den Ehrgeiz 
hätten, immer wieder das „business as usual“ zu beweisen, 
so würden die Ziffern der ersten Bankabschlüsse dazu 
Gelegenheit bieten. Gerade bei den Banken treten die 
Kriegseinwirkungen sehr viel schwächer in den Abschluss- 
ziffern hervor, als cs bei den Bilanzen der Industriegesell- 
schaften der Fall ist, weil bei den Banken die schroffen 
Gegensätze, die zwischen verschiedenen Wir!schaftszweigen 
in ihrer Stellung zur Kriegskonjunktur bestehen, einen 
weitgehenden inneren Ausgleich finden. Von diesem Ein- 
druck der Geschäftsstabilität abgesehen, ist es kaum mög- 
lich, gerade aus den beiden bisher vorliegenden Abschlüssen 
allgemeine Schlüsse auf die Entwicklung der Banken- 
erträgnisse im Jabre 1915 zu ziehen. Die Mitteldeutsche 
Creditbank und die Berliner Handelsgesellschaft werden 
zwar traditionell mit der gleichen Bezeichnung als Gross- 
banken belegt, aber die geschäftliche Struktur der beiden 
Banken ist so grundverschieden, dass es gar nicht über- 
raschen kann, dass die gleichen allgemeinwirtschaftlichen 
Verhältnisse nicht gleichartige Wirkungen in den Gewinn- 
ziffern hervorrufen. Typisch für diese Verschiedenheit 
ist z. B. in diesem Jahre das Erträgnis des Kontos Zınsen 
und Wechsel, das bei der Mitteldeutschen Creditbank um 
rund 200000 42 weniger erbracht hat als im Vorjahre, 
während es bei der Berliner Handelsgesellschaft den 
hohen Mehrertrag von 1,16 Mill. & zeigt. Bei beiden 
Banken sind die Kreditoren gestiegen, die Akzepte zurück- 
gegangen. Die grosse Spannung, die im ganzen Jahre 
zwischen den infolge des flüssigen Geldmarktes niedrigen 
Kreditzinsen und den dem Bankdiskont folgenden hohen 
Debeizinsen bestand, musste an sich auf Zinserträgnisse 
beider Banken günstig wirken. Die Mitteldeutsche Credit- 
bank hat aber in den letzten Jahren den Ausbau ihres 
inländischen Filialnetzes besonders betrieben, während sie 
im Einklang mit ihrer kleineren Kapitalkraft grossen Trans- 
aktionen des Auslandsverkehrs feıner steht. Die Handels- 
gesellschaft auf der anderen Seite mit ihrer einzigartigen 
Geschäftskonzentration ohne Depositenkassen ist stark am 
internalionalen Geldmarkt beteiligt. 
vorigen Jahre, den Kriegsverhältnissen durch verhältnis- 
mässig viel weitergehende, Rückstellungen Rechnung zu 
tragen, als die Mitteldeutsche Creditbank. Im letzten 
Jahre hatte sie aber den Vorteil, stark an dem sehr er- 
giebigen Devisenhandel beteiligt gewesen zu sein, der für 
die Mitteldeutsche Creditbank, keine nennenswerte Rolle 
spielt. Man wird nicht fehlgehen in der Annahme, dass 
sich somit die Gegensätzlichkeit der Ertragsbewegung auf 
diesem Konto wesentlich durch das Zusammenwerfen der 
Gewinne aus Zinsen und Wechseln erklärt, die überhaupt 
die Unklarheit der Gewinn- und Verlustrechnungen sehr 


fn. 


Das zwang sie im 


erhöht. Absolute Uebereinstimmung herrscht bei beiden 
Bankabschlüssen in bezug auf die Erträgnisse des Konsortial- 
und Effekienkontos, sie weisen nämlich beide auf diesem 
Konto wie im Vorjahre nichts aus. Die erziellen Gewinne 
sind vorweg abgeschrieben worden. Die Höhe der 
dadurch geschaffenen stillen Reserven lässt sich natur- 
gemäss kaum beurteilen, Bei der Berliner Handelsgesell- 
schaft kann man wohl annehmen, dass es sich um nicht 
ganz unerhebliche Posten handelt. Ihre Beteiligung am 
freien Börsenverkehr war in der zweiten Jahreshälfte sehr 
rege, und in ihrer Bilanz zeigen die Effekten, unter Aus- 
schluss der Reichsanleihen und Konsols, eine Abnahme 
um 6,3 Mill. AM seit dem Vorjahre. Diese 6,3 Millionen 
setzen sich zusammen aus den im freien Verkehr ab- 
gestosscnen Effekten und den Abschreibungen. 
x 


* 


Die diesjährigen Bilanzen zeigen mit besonderer 
Deullichkeit, wie geringen Wert die eingebürgerten auf 
Gegenüberstellung der Verpflichtungen und der soge- 
nannten leicht greiſbaren Anlagen beruhenden Liquiditäts- 
berechnungen haben. Die Reports und Lombards sind 
infolge der Abwicklung der Börsengeschäfte gewaltig ge- 
fallen. Ein grosser Teil dieser Anlagen ist auf das ent- 
sprechend angewachsene Konto Debitoren übergegangen. 
Sie haben also Rechtsform und Kouto gewechselt, ohne 
dass der Grad ihrer Liquidität sich wirklich verschoben 
hat, Die traditionelle Liquiditätsberechnung rechnet aber 
die Reports zu den leicht greifbaren Mitteln und die 
Debitoren natürlich nicht. Auch für die Bewertung des 
Wechselkontos bei der Liquiditätsberechnung ist die Bilanz 
der Handelsgesellschaft charakteristisch, 1915 erscheinen 
rund 100 Millionen & Wechsel gegen rund 98½ Mil- 
lionen V im Vorjahre, d. h. das Konto zeigt keine wesent- 
liche Veränderung. Nach einer in den Tageszeitungen 
wiedergegebenen Erläuterung der Direktion haben die 
Wechselbestände aber innerlich für die Liquidität sehr 
wesentliche Verschiebungen erfahren. Der gıössere Teil 
der Bestände entfällt nämlich jetzt auf Schatzwechsel des 
Reiches, der Staaten und öffentlicher Körperschaften 
während er früher auf Privatwechsel entfiel. 


Sowohl die Berliner Handelsgesellschaft als auch die 
Mitteldeutsche Creditbank gehören zu der Bankengruppe, 
deren Akzept weniger dem internationalen Warenhandel 
als Zahlungsmittel dient, als dass es den Charakter des 
Finanzakzeptes trägt. So waren auch bei beiden Banken, 
im Gegensatz zu den grosse Rembursgeschäfte betreibenden 
Banken, im vorigen Jahre die Akzeptverbindlichkeiten er- 
heblich gestiegen. Die Banken liebten es, in der ersten 
Kriegszeit zur Schonung ihrer flüssigen Mittel Kredite in 
der Form der Hingabe ihres Akzeptes zu gewähren. Die 
Gründe für diese Kreditform sind inzwischen fortgefallen 
und in der Bilanz für 1915 sind die Akzeptverbindlich- 
keiten nicht nur wesentlich unter die vorjährige, sondern 
auch unter die Höhe von 1913 gefallen. Dieser Abbau 
der Akzepte setzt sich im neuen Jahre dark des an- 
haltenden Wachstums der Kreditoren weiter fort. Diese 
Erscheinung ist recht erfreulich, da somit der Spielraum 
der Banken wächst für das vielleicht notwendige Ein- 
springen mit ihrem Akzept bei den grossen Kreditanfor- 
derungen, welche die Umstellung der Wirtschaft auf den 
Frieden erfordern wird. 
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Der Deutsche Industrie- 
schutzverband inDresden 
bestreitet die Richtigkeit der 
im Plutus 1/2 (Seite 15) nach dem „Correspondenzblatt der 
Generalkommission der Gewerkschaften Deutschlands“ 
wiedergegebenen und kritisierten Aeusserungen des Direktors 
einer Industriegesellschaft über die Stellungnahme des Ver- 


Die Löhne der Kriegs- 
beschädigten. 


bandes zur Frage der Lohnbemessung für Kriegsbeschädigte 
Der Verband übersendet mir u. a. eine Erklärung des 
betreffenden Direktors, in der die Darstellung des Arbeiters 
von der fraglichen Unterredung als irrtümlich bezeichnet 
wird und in der ausgeführt wird, dass vom Industrie- 
schutzverband aus bisher in keiner Form eine Beein- 
flussung der Unternehmer oder eine bestimmte Stellung- 
nahme hinsichtlich der Arbeitsbedingungen und Entlohnung 
von Kriegsbeschädigten erfolgt sei. Der Industrieschutz- 
verband gibt in seinem Briefe ferner zu seinen Veröffent- 
lichungen die begrüssenswerte positive Erläuterung, dass 
seine Bestrebungen dahin gehen, den Invaliden auf jeden 
Fall das Erträznis ihrer Arbeit zu sichern. Weder von 
seiten des Staates noch von seiten der Arbeitgeber sollte 
eine Kürzung erfolgen. Aus verschiedenen Rundschreiben 
des Verbandes geht hervor, dass er vor etwa einem Jahre 
einen Beschäftigungsnachweis für Kriegsinvalide einge- 
richtet hat und bestrebt ist, möglichst viel Kriegsbe- 
schädigte in möglichst passenden Arbeitsstellen unterzu- 
bringen. Der Industrieschutzverband klagt darüber, dass 
seine Einrichtungen zur Arbeitsbeschaffung von einem 
Teil der sozialdemokratischen Presse bekämpft werden, und 
zwar, wie er meint, aus dem egoistischen Gesichtspunkte, 
dass jede Vermehrung des Angebotes von Arbeitskräften, 
selbst wenn es nur invalide sind, den Lohn nachteilig 
beeinflusse. 


. * 
* 


fn. Die Richtigstellung des Industrieschutzverbandes 
ist, ganz unabhängig von dem Streit über die einzelne 
Unterhaltung, über deren Verlauf Behauptung gegen Be- 
hauptunog steht, sehr erfreulich, weil sie zeigt, dass, ent- 
gegen der gehegten Befürchtung, alle Beteiligten grund- 
sätzlich darin übereinstimmen, dass die Löhne der Kriegs- 
beschädigten frei von jeder Beziehung zur Rente nach der 
Arbeitsleistung zu bemessen sind, Dementsprechend 
werden die Arbeitgeber, um Missverständnisse zu ver- 
meiden, gut daran tun, die Frage nach der Höhe der Rente 
bei Unterhandlungen mit Kriegsbeschädigten überhaupt 
nicht aufzuwerfen. Die unfreundliche Haltung der Arbeiter- 
presse und der Gewerkschaften gegenüber dem Arbeits- 
nachweis des Industrieschutzverbandes ist mir durchaus 
verständlich und braucht keineswegs auf kleialiche Motive 
zurückgeführt zu werden. Die Arbeitsvermittlung für Kriegs- 
beschädigte ist für die gesamte Arbeiterschaft so wichtig, 
dass sie unmöglich damit einverstanden sein kann, wenn 
sie in der Hand eines Unternehmerverbandes konzentriert 
werden soll unter Ausschaltung der Arbeiter. Der Industrie- 
schutzverband mag gegen das Wirken paritätischer Arbeits- 
nachweise getrost eine Reihe unerfreulicher Einzelfälle 
anführen, er wird die Tatsache nicht aus der Welt schaffen 
können, dass das Vertrauen der Arbeiter nur ein Arbeits- 
nachweis haben kann, in dessen Verwaltung neben den 
Arbeitgeberorganisationen auch die Arbeiterorganisationen 
vertreten sind. Die Arbeiter wollen in der wichtigen 
Frage der Arbeitsvermittlung nicht nur Objekte sein. 


Diese Forderung ist berechtigt, und wenn der Industrie- 
schutzverband sich gegen die paritätische Mitarbeit der 
Arbeiter beim Nachweis von Stellen für Kriegsbeschädigte 
energisch wehrt, so darf er sich nicht wundern, wenn der 
von ihm gegen die sozialdemokratische Presse erhobene 
Vorwurf kleinlicher egoistischer Motive mit besserer Be- 
gründung auf ihn selbst zurückfällt. 

Ein Kriegsteilnehmer schreibt: 
„Bei der Emission der deut- 
schen Kriegsanleihen war bis- 
her den im Felde stehenden Offizieren und Mannschaften 
jeweils eine Nachſrist für die Zeichnungsanmeldung ein- 
geräumt worden; diese machte bei der letzten Emission 
z. B. fast sechs Wochen aus. Das besondere Iontgegen- 
kommen Kriegsteilnehmern gegenüber ist nur zu begrüssen. 
Andererseits jedoch ist darauf zu achten, dass der Wille 
der letzteren, dem Reich neue Mittel zur Verfügung zu 
stellen. auch in vollem Umfange zur Geltung komme. Da- 
für scheint indessen bei der bisher verfolgten Behandlung 
der Feldzeichnungs-Anmeldungen keine sichere Gewähr zu 
bestehen, Die Feldkriegskassen, die bei der Zeichnung 
im Felde die Reichsbank unterstützen bzw. vertreten, be- 
schränken in der Hauptsache ihre Tätigkeit auf die Ab- 
gabe der Zeichnungsscheine an die Truppenteile und die 
Erteilung etwa no:wendiger Auskünfte. Sie legen jedoch 
keinen Wert darauf, selbst Zeichnungen und Einzahlungen 
auf die Kriegsanleihen zu erhalten, ziehen erst vielmehr 
vor. dass der Zeichner den ausgelüllten Zeichnungsschein 
mit der Bescheinigung des Truppenteils hinsichtlich seiner 
Eigenschaft als Kriegsteilnehmer an seine Bank, Sparkasse 
usw, weitergibt. Diese Stellen haben auf Grund der 
Scheine die Möglichkeit, die entsprechenden Anleihebeträge 
noch innerhalb der Nachfrist zu beziehen. Es ist nun 
beobachtet worden, dass scheinbar solche Feldzeichnungen 
nicht immer weitergegeben wurden, dass vielmehr die 
Zeichnungsstelle sie aus vorhandenen Beständen bzw. für 
eigene Rechnung innerhalb der allgemeinen Zeichnungs- 
trist angemeldeten Beträgen deckie, und m. E. besteht 
keine gesetzliche Handhabe, das betreffende Institut zu 
hindern, in eine solche Zeichnung als Selbstkontrahent 
einzutreten. In derartigen Fällen glaubt der Zeichner im 
Felde, dem Vaterland neue Mittel zur Verfügung zu stellen, 
er trägt aber in Wirklichkeit nur dazu bei, das Portofeuille 
der von ihm beauftragten Stellen zu erleichtern; der an- 
Sestrebie Nutzen für das Reich bleibt also höchstens ein 
indirekter. Es dürfte sich deshalb empfehlen, bei der 
demnächst stattfindenden vierten Emission deuischer Kriegs- 
anleihe dem zu unterzeichnenden Abschnitt der Feldzeich- 
nungsscheine für diejenigen Zeichnungen, die nicht direkt 
an die Reichsbank gerichtet werden, einen Passus einzu- 
fügen, etwa: „Diese Zeichnung ist zur Weitergabe an die 
Reichsbank bestimmt.“ Der bei der letzten Emission ver- 
Öffentlichte Betrag von 26 Millionen & Feldzeichnungen 
dürfte angesichts des lebhaften Interesses, das sich im 
Felde stets für die Kriegsanleihen zeigte, dann noch wesent- 
lich übertroffen werden. Es sei bei diesem Anlass noch 
darauf hingewiesen, dass der erwähnte Betrag wohl ohnehin 
nicht alle Feldzeichnungen umfasst haben dürfte, da die 
„ nl de ne nen Zeichnungsschluss an private 
Institute gelangten Feldzeichnungen wohl in der Gesamt- 
2eichnung der Institute enthalten sind, ohne ihres eigenen 
Charakters wegen besonders verzeichnet zu sein.“ 


Feldzeichnungen auf 
Kriegsanleihen. 


Gedanken über den Geldmarkt. 


Russlauds und Englands Parlamente tagen wieder und 
abermals fällt ihren Verhandlungen die Rolle zu, den Auf- 
takt für den Appell an den Geldbeutel zu liefern, den die 
Regierungen an die Länder in nächster Zeit richten müssen, 
Dieser Tatsache muß man eingedenk sein, wenn man die 
Fanfaren verstehen will, die in so krassem Gegensatz 
zur nüchternen Wirklichkeit von den leitenden Männern 
beider Länder den Volksboten vorgesetzt werden. Es 
galt in England, ca. 9 Milliarden neuer Kredite von den 
Parlamenten zu erlangen, eine Forderung, deren Bewilli- 
gung nicht zweifelhaft war, es gilt aber noch mehr, durch 
grosse Gesten und eine gut gespielte Zuversicht den 
Kleinmut niederzuhalten und die Leidenschaften aufzu- 
peitschen, um die neue grosse Kriegsanleihe vorzubereiten, 
die man immer wieder hinausschieben möchte, aber doch 
eines Tages bringen muss, soll das staatliche Finanzwesen 
nicht in schwebenden Schulden ersticken. Auch die kom- 
mende neue Valuta-Anleihe in den Vereinigten Staaten, 
ohne die sich die Retablierung des Sterlingkurses in New 
Vork auf die Dauer nicht halten lässt, verlangt, dass man 
die alte Weise von dem sicheren Siege, mag sie auch 
heute abgedroschen und reichlich deplaciert klingen, immer 
wieder ertönen lassen muss. 


Die Herren Vankees selbst sind allerdings zu kühle 
Rechner, um ausser ihren guten Wünschen für diese Siege 
auch heute noch gutes Geld dafür zu geben, sie verlangen, 
wie jetzt schon ungeniert verkündet wird, gute dingliche 
Sicherheiten, die ihnen in jedem Falle den vollen Betrag 
ibrer Forderungen, garantieren und das ist in ihren Augen 
heute nicht mehr die Bürgschaft des englischen oder fran- 
zösischen Staatskredites, nicht mehr die Bürgschaft der 
englischen oder frauzösischen haute banque, sondern das 
sind nur Schuldverschreibungen oder Aktien erstklassiger 
amerikanischer Unternehmungen. Auf dieser Basis nur 
wird Herr Morgan in London verhandeln, und die ehe- 
maligen finanziellen Weltbeherrscher werden aus seinen 
Händen de- und wehmütig entgegennehmen, was er ihnen 
zu solchen Bedingungen bringt. Sic transit gloria mundi 
Herr Morgan kann aber dieses Mal mit mehr Berechnung 
hoffen, die gegen solches Unterpfand in Amerika auszu- 
gebenden Collateral-Bonds unterzubringen, und läuft weniger 
Geſahr, auf der Anleihe sitzen zu bleiben, als bei dem 
erstenmal, wo die „echten Amerikaner“ trotz ihrer Be- 
geisterung für die Entente kühle Rechner genug blieben, 
sich von der Anleihe fernzuhalten. 


Besonders interessant ist die Tatsache, dass Russland 
schon wieder mit einer Emission hervortritt, nachdem doch 
wahrhaftig das Resultat der früheren Ausgaben und be- 
sonders der soeben aufgelegten letzten Milliarde nicht zu 
einer so raschen Wiederholung reizen sollte. Man wird 
sich diese Fruchtbarkeit in der Emissionstätigkeit wohl 
damit erklären müssen, dass England seine letzten starken 
Darlehen, die in der Form der Uebernahme von Schatz- 
wechseln und in der Hergabe von Akzept-Krediten an die 
russischen Banken erfolgten, nur unter der Bedingung ge- 
geben hat, dass gleichzeitig auch der innere Markt in 
Russland von neuem kräftig herangezogen werde. Nun 
werden wohl die russischen Machthaber kaum er- 
warten, daß der dortige Kapitalist plötzlich sein Herz für 
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Man notiere auf seinem Kalender vor:!) 
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Portland - Cementfabrikation zu Gro- 
schowitz. 


Mittwoch, 
1. Mäız 


Ironase-Beiichi. — Bankausweise London, 
Paris. — Duurinys Kaffeestatistik. — 
G. V.: Preussische Boden- Credit- 
Act.- Ges., Bayerische Hypotheken- u. 
Wechsel- Bank, Pongs Spinnereien u. 
Webereien. 


Donnerstag, 
2. März 


G.. ., Braun- 
schweigische Bank u. Creditanstalt, 
Rheinische Gerb- u. Farbstoff werke 
Müller, Mechanische Baumwollspinnerei 
u. Weberei Augsburg, Terrain- Gesell- 
schaft Gross-Lichterfelde. 


Reihsbankausweis. 


Freitag, 
3. März 


Bankausweis New Yoik. — Bılan.siızung 
der Nationalbank für Deutschland, — 
@.-V.: Biaunschweigisch-Elannoversche 
Hypothekenbank, Vereinsbank Nürn- 
berg, Berliner Cementbau-Act.-Ges. 

i. Liq., Berlin-Spandauer Terrain-Ges., 

Bochumer Bergwerks-Act.-Ges., Schiffs- 

werft Neptun Rostock, Kammgarn- 

spinnerei Düsseldorf, Kammgarnspin- 
nerei Schedewitz, Excelsior- Fahrrad- 
werke Brandenburg, Leipziger Werk- 
zeugmaschincnfabrık Pitiler, Geseker 

Kalk- u. Cementwerke Monopol, Meteor 

Act.-Ges, Geseke Act.-Ges. Portland- 

Cementwerke. 

-V. Schlesische Bodencredi.- Acı.-Ges,, 

Magieburger Bergwerks- Gesellschaft, 

| Hessisch- Rbeinischer Bergbau- Verein, 

Alkalıwerke Sigmundshall, Waggon- 

fabrik Rastatt, Oppelner Portland- 

Cementlabrik Grundmann, Zucker fabrik 

Stendal. 


G. . V. Rheinische Metallwaren- u. Ma- 
schinenſabrik, Kolberger Kleinbahuer, 
Schöllersche u Eitorter Kammgarn 
spinuerei Akt.-Ges., Zwickau-Oberhohn- 
dorfer Steinkohlenbau-Verein, C. Heck- 
marn Akt.-Ges., Altonaer Hochsee- 
fischerei Akt.-Grs., Bachmann & Ladewig 
Akt.-Ges., Eisenwerk Wülfel. 

G. V.: Bauısche Bank, Sächsische Boden- 
creditanstalt, Deutsche Vereinsbank 
Frankfurt, Erste Fein-Juſe- Spinnerei, 
Augsburger Kammgarnspinnerei, Han- 
sealische Jutespipnerei u. Weberei, 

| Opische Anstalt Goerz, Gerresbeimer 

Glashüittenwerke vorm. Heye. 


Sonnabend, 
4, März 


| G. 


Dienstag, | 
7. März 


N 

p 
Mittwoch, | 
8. März 


Ironage- Berient. — Bankausweise London, 
Paris. — @.-V.: Deutsche Nationalbank 
Bremen, Baumwollspinnetei am Stadt- 
bach in Augsburg, Central-Verkaufs- 
Comptoir von Hintermauerungssteinen. 


n Die Merktafel gibt dem Wertpapierbesitzer Über alle für ihn 
wichtigen Ereignisse der kommenden Woche Aufschluss, u. a. über 
Generalversammlungen, Ablauf von Bezugsrechten, Markttage, 
Liquidationstage und Los ziehungen. Ferner finden die Interessenten 
darin alles verzeichnet, worauf sie an den betreffenden Tagen in 
den Zeitungen achten müssen. In Kursiv-Schrift sind diejenigen 
Ereignisse gesetzt, die sich auf den Tag genau nicht bestimmen 
lassen. 


Donnerstag, 
9, März 
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Reichsbankausweis. — @.-V.: Rheinische 
Stahlwerke Duisburg - Meiderich, Leip- 
ziger Hypothekenbank, Hoffmanns 
Stärkefabrıken, Grohner Wandplatten- 
fabrik Akt.-Ges., Thüringer Wollgarn- 
sp'nnerei. 

Bansauswe:s New York, — G. -V. Osna- 
brücker Bank, Kieler Bank, Westdeutsche 
Bodenkreditanstalt, Braunschweiger 
Privatbank, Kriegskreditbank f. d. König- 
reich Sachsen, Dürkoppwerke Akt.-Ges., 
Montan-Akt.-Ges. Balkan, Silesia Neue 
Oppelner Portland - Cement - Fabrik, 
Elektrotechnische Fabrik Rheydt Max 
Schorch & Co., Bremer Rolandmühle, 
Ver.MosaikplaltenwerkeRriedland-Sınzig, 
Csakathurn- Agramer Eisenbahn- Akt. - 
Ges., Steinkoblenbau- Verein Gottes 
Segen Lugau, Renner Leinengaraspin- 

| merei. Schluss der Zusammen- 
legungsfrist Aktien Ver. Harzer Port- 
land Cement- u. Kalkindustrie. 

| 12, März: Leipziger Vereinsbank. 

G. V.: Kammger spionerei Schäfer 
Harthau, Mathildenbütte Harzburg, 
Dresdener Maschinenfabrik u. Schiffs- 
werft Uebigau, Portland Cementfabrik 
Giesel Oppelu. 

G. V.: Hannoversche Bodencfeditbank, 
Süddeutsche Bodencreditbank, Leipziger 
Kriegskreditbank, Hirsch Kupfer- u. 
Messing werke, Bergisch- Märkische In- 
dustrie-Gesellschaft, Baumwollspinnerei 
Rote Erde Bocholt, Kammgarnspinnerei 

|| Schäfer, Akt.-Ges. Neustadt i. Liq. 

Ausserdem zu achten auf: 
Bapkabschlüsse. 

Verlosungen: 

1. März: Augsburger 7 Gld.-Lose v. 

1864, Cie dit foncier Egyptien 3% Obl. 

(1886, 1903), 3% Tournai 50 Fr. (1874), 

Ungarische Rote Kreuz 5 Gld. 1883), 

Wiener 100 Gld. (1874). 5. März: 

Credit foncier de France 3 vnd 2% 

(1879, 1885, 1909) desgl. 3½ % (1913), 

2% Poriser 500 Fr. (1898) desgl. 3% 
300 Fr. (1912). 10. März: 2% Frei- 
burger Staatsbank 100 Fr. (1895). 
14. März: 2½ % Griechische National- 
bank Prämien- Aul. (1912), 5% Russische 
100 Rbl. (1866). 


Freitag, 
10. März 


Sonnabend, 
11. März 


Montag, 
13. März 


Dienstag, 
14. März 


die Staatswerte entdeckt, von denen er bei einer wesent- 
lich besseren militärischen Lage und bei weniger zer- 


Der 
Zweck der häufigen Emissionen dürfte vielmehr darin be- 
stehen, die Staatsbank und die privaten Banken immer 
mehr zur Finanzierung der Kriegsbedürfnisse heranzu- 


rütteten inneren Verhältnissen nichts wissen wollte. 


ziehen, indem man sie zur festen Uebernahme eines grossen 
Die technische Möglichkeit 
hierzu ist vorhanden, da die Banken alle ausserordentlich 


Teils der Emissionen zwirgt. 


flüssig sind; gerade das tiefe Misstrauen des russischen 
Kapitals, das vor jeder Anlage in heimischen Werten 
zurückschreckt, hat den Banken enorme Depositen zu- 
geführt, welche nun der Staat durch Hineinpressen der 
Neu-Emissionen in die Banken seinen Zwecken dienstbar 
macht. Wie diese Institute dann aussehen werden, wenn 
diese Anlagen der Kundschaft zurückgefordert oder der 
heimischen Wirtschaft wieder Verfügung gestellt 
werden sollen, ist eine Sorge, welche die russische Re- 
gierung von heute nicht kümmert. 


zur 
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Vorläufig steigt im Ausweis der russischen Staatsbank 
der Notenumlauf konstant weiter und beträgt bereits über 
5 / Milliarden Rubel, während die kurzfristigen Verpflich- 
tungen des Staates bei dem Institut ca. 3,6 Milliarden be- 
tragen. Zweifellos wären aber diese Ziffern bereits un- 
günstiger, wenn nicht die Wirkung der in England neu 
erhaltenen Kredite sich doch etwas bemerkbar machte. Es 
Sind immerhin wieder Devisen geschaffen worden, und 
gleichzeitig durch eine Zentralisierung der Abgaben (un- 
gefähr nach deutschem Muster) soll erreicht werden, dass 
die verfügbaren fremden Zahlungsmittel nicht für speku- 
lative Zwecke oder Einfuhr entbehrlicher Waren verwendet 
werden. Diese englischen Kredite baben gleichzeitig der 
russischen Valuta auf dem Weltmarkt zu einer mässigen 
Besserung verholfen: der Rubelkurs in London vermochte 
sich von ca. 162 pro 10 Pfund auf etwa 150 zu bessern. 
Das begeisterte Lob, das dem englischen Bundesgenossen 
in der Duma gespendet wurde, ist die Quittung, die John 
Bull für sein offenes Portemonnaie in Petersburg gefunden 
hat; es bleibt nur abzuwarten, ob er, wenn die jetzigen 
Kredite erschöpft sind, mit gleicher Bereitwilligkeit weiter 
leihen wird. 

Die Besserung der russischen Valuta auf dem Welt- 
markt hat bei uns in der Kursbewegung der russischen 
Noten einen besonders starken Reflex erfahren; es ist hier 
in den letzten Tagen eine Werterhöhung eingetreten, 
welche die Steigerung der russischen Valuta in den übrigen 
Ländern bei weitem übertrifft, so dass russische Noten 
heute mehr als je bei uns über dem Weltmarktpreis no- 
tieren. Die Gründe für diese Erscheinung sind wesentlich 
dieselben wie sie schon früher beobachtet wurden; auf 
der einen Seite war bis vor kurzem hier reger Bedarf 
vom Balkan, besonders von Rumänien aus für Rubelnoten, 
der um so mehr bei uns Deckung suchte, als gleichzeitig 


Marknoten und österreichische Kronen infolge der be- 
kannten Getreidebezüge in Rumänien billig. angeboten 
In der Hauptsache ist es aber der Bedarf der be- 
setzten russischen Gebiete, der hier immer wieder preis- 
treibend wirkt. Je mehr das Wirtschaftsleben dort wieder 
eine breitere Basis gewinnt, um so mehr steigert sich der 
Bedarf an Umlaufsmitteln, und die Eigenart der Bevölke- 


waren. 


rung, die teilweise aus Analphabeten besteht, teilweise 
nur hebräischer oder russischer Schriftzeichen kundig ist. 
erschwert es überaus, neue Geldzeichen im Kleinverkehr 
einzuführen. Es wäre sehr wünschenswert, wenn hier 
eine Lösung gefunden würde, welche frischen Zustrom 
von Rubelnoten entbehrlich macht, da dieser letzten Endes 
auf dem Umweg über die neutralen Länder aus Russland 
zu uns erfolgen würde und einen Druck auf die Reichs- 


mark zugunsten des Rubelkurses ausüben muss. 


Am heimischen Geldmarkt sind neuerdings Verände- 
rungen nicht eingetreten; der Markt legt nach wie vor 
die freien Mittel vorwiegend in Schatzwechseln des Reiches 
und Preussens an; auf Basis von ca. 5 % finden jedoch 
auch Kommunen und öffentliche Vorbände weiter Dar- 
lehen im freien Verkehr, Wie jetzt mit ziemlicher Sicher- 
heit feststeht, wird der Tag der ersten Einzahlungsmög- 
lichkeit auf die neue Kriegsanleihe der 31. März sein. Da 
die meisten Fälligkeiten der ausgegebenen Reichs-, Staats- 
und Kommunalwechsel an diesem Termin oder kurz dar- 
nach liegen, darf man sagen, dass bereits wieder gewaltige 
Summen für die Zahlung auf die neuen Werte bereit 
stehen. Die technischen Vorbedingungen für einen guten 
Erfolg sind also wiederum gegeben und man darf mit 
Zuversicht hoffen, dass auch die Zeichner bei diesem 
vierten Apell an Vaterlandsliebe und Pflichtgefühl in voll- 
stem Umfange ihre Schuldigkeit tun werden. 

Justus. 


Warenmarktpreise im Februar 1916. 


{ 1 | 8. 15, Se E, 

Weizen New York. Le 143 138?/, 130½ 132508 125½ cts. per bushel 

Mais Chicago N 7958 777 797, 766 76%/; | cts, per bushel 

ee, rumani chea Berlın 89—91 87—90 86—90 86—90 89—91 M. per dz 

Kupfer London. . . . 941/3 101½ 1061/5 108 1031, E per ton 

Zinn London 179 179% 182 | 180 182 Æ per ton 

Zink London F 90 89 99 JE 105 Æ per ton 

=. London. F 31775 321/, Sale 32% E per ton 
lr 27 27 26/16 264 27½ d pe Unze 

„sen Glasgow . . . 86/3 93,5 96,4 gen 87/6 sh/d per ton 

Zaumwolle New York 11,95 12,10 11,95 11,35 11.30 cts. per Pfd. 

„"umwolle Liverpool. 7,42 7,82 ne) 7,50 7.59 d per Pfd. 

Schmalz Chicago 10,20 10.15 10,20 1083 1030 Doll. per 100 Pfd. 

„etroleum New York. 8,90 8,90 8,90 8,90 8,90 ets. per Gallone 

Eier, frische, Berlin 12,30-13,00 12,30-13,00 11,90 12,90 11,90-12,90, 11,90-2,90| M. per Schock 
artoffelo, Dabersche, Berlin . 6,80 6,80 6,80 6.80 = M. per dz 
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Antworten des Herausgebers. 


Alls in dieser Rubrik erwähnten Bücher sind von jeder Buchhandlung des In- und Auslandes, ausserdem aber auch gegen 
Voreinsendung des Betrages oder gegen Nachnahme von der Sortiments-Abteilung des Plutus Verlages zu beziehen.) 


H. G. Anfrage: „Ich habe vor Kriegsausbruch 
meine Österreich. Lose bei einer hiesigen Grossbank ver- 
sichert unter der Bedingung, „Ersatz durch neues Los 
oder Barentschädigung“. Diese Vereinbarung wurde nach 
Kriegsausbruch erneuert: am 1. Januar 1915 wurde das 
Los mit dem Nominalbetrag gezogen, und die Bank bat 
mich, mit Rücksicht auf die Schwierigkeit, derartige Lose 
zu kaufen, die Kursdifferenz in bar zu nehmen und auf 
das Eısatzlos zu verzichten. Dies ist meinerseits ge- 
schehen, nun bringt mir die Bank die Kursdifferenz gut, 
aber nicht in voller Höhe, sondern zieht mir den Valuta- 
verlust ab. Meines Erachtens babe ich mich durch 
Zahlung der Prämie vor Kursverlust geschützt, hierzu 
gehört auch die Schwankung der Valuta.“ 

Antwort: Nach meiner Auffassung hat die Bank 
recht. Die Barentscbädigung soll Ihnen selbstverständlich 
nur denselben Wert gewähren, den Sie haben würden, 
wenn sich das Los in Ihrer Hand befände. Das Los aber 
würden Sie jezt auch nur unter Berücksichtigung der 
Valutadifferenz verwerten künnen. Die Valutadifferenz 
fällt nicht unter die Ersatzpflicht, die ja nur sich auf die 
Einbusse, die Sie aus der Tatsache der Auslosung er- 
leiden, erstreckt. 


D. L. X. Anfrage: „Einer meiner Geschäftsfreunde 
beauftragte mich am 29, Juli 1914, kurz vor Ausbruch 
des Krieges, in New Vork 30 Kanada telegraphisch zu 
kaufen. Der Auftrag wurde ausgeführt zum Kurse von 168½ 
und ich belastete meinen Geschäftsfreund die 30 Kanada à 
1681/3 mit $ 5055. Den Dollar rechnete ich dann um zu 
der damaligen Valuta mit 4, 21½, so dass in seiner Rech- 
nung eine Belastung von , 21 506,80 erschien. Ich 
bemerke hierbei, dass ich den Gegenwert nach New York 
nicht remittierte, sondern dass ich auf Grund meines drüben 
vorhandenen Depots den Anschaffungspreis in laufender 
Rechnung schuldig blieb. Nun wünscht mein Geschälts- 
freund seine 30 Kanada durch mich verkaufen zu lassen 
und erhebt herbei den Anspruch, dass ich ihm den hieraus 
zu erzielenden Gegenwert zu der jetzigen hohen New Yorker 
Valuta — 5,40 — umrechne. Ich bitte Sie, mir gefl. 
mitzuteilen, ob der Anspruch meines Geschäfisfreundes 
auf diese hohe Valuta gerechtfertigt ist. Meines Erachtens 
ist er es nicht, und er hat nur Anspruch darauf, da er 
mir s. Zt. eine Baranschaffung für den Ankauf selbst nicht 
gegeben, sondern nur ein Faustpfand von 20% in Effekten 
hinterlegt hat, dass ihm der jetzige Dollarerlös aus den zu 
verkaufenden 30 Kanada auch wieder nur zum Valutakurs 
von 4, 21½ umgerechnet wird. 

Antwort: Es unterliegt für mich keinem Zweifel, 
dass Ihr Geschäftsfreund im Recht ist. Er hat durch Ihre 
Vermittlung 30 Kanada in New York, handelbar in New York, 
erworben. Er hat jetzt das Recht, diese Stücke dort zu ver- 
kaufen, wo es ibm passt. Wenn er den Auftrag gibt, in 
New York zu verkaufen, so gewiant er damit natürlich 
sämtliche Chancen, die zurzeit durch den hohen Stand der 
Dollarvaluta in einem New Vorker Guthaben liegen. 
Dass er Ihnen nur einen Einschuss von 20% in Form 
eines Faustp‘andes von Effekten gegeben hat, macht durch- 
aus nichts aus. Das ganze Geschäft ist ein Kreditgeschäft 
gewesen und Sie haben das Geld für seine Rechnung ver- 
auslagt und die Aktien sind zur vollen Verfügung in 
seinen Besitz übergegangen. 


G. H., Berlin. Anfrage: Der Geschäftsführer 
einer Fırma (offene Handelsgesellschaft) bezieht neben 
seinem Gehalt 10 % Tantiemen vom Reingewinn. Bisher 


wurden alle Steuern, welche die Firma zu zahlen hatte, 


auf Handlungs-Unkostenkonto gebucht, während die per- 
sönlichen Steuern der Firmeninhaber mit dem Geschäft 
nichts zu tun hatten und von diesen ausserhalb desselben 
bezahlt wurden und daher den tantiemepflichtigen Rein- 
gewinn nicht beeinflussten. Die betr. Firma hat sich 
schon in Friedenszeiten mit Spezialitäten der Kriegs- 


industrie beschäftigt und hat nun in diesem Kriegsjahr 
ganz erhebliche Mehrgewinne erzielt. Es entstehen nun 
folgende Fragen: 

1. Hat nun die Firma die Tantiemen von dem wie bis- 
her errechneten Gewinne zu bezahlen ohne Berück- 
sichtigung einer zu stellenden Kriegssteuer-Reserve 
Zur Stellung einer solchen Reserve ist meines Er- 
achtens die Firma nicht verpflichtet. Eine solche 
Reserve hätte auch keinen direkten Wert, da ja die 
Steuerträger die einzelnen persönlichen Inhaber sind 
und nicht die Firma. 

2. Wenn nun für alle Privatpersonen bezw. Privat- 
firmen eine derartige Sicherung durch künftiges Gesetz 
erfolgen muss, ändert sich dann der tantiemepflichtige 
Reingewinn und damit die Tantieme? 

3. Muss der Tantiemea-Empfänger bei Ermittlung des 
Reingewinns 

a) aussergewöhnliche Abschreibungen etwa für vor- 
genommene Erweiterungen und Anschaffungen, 

b) Reservestellungen, für zukünftige Umstellung 
des Betriebes auf Friedensarbeit gegen sich 
gelten lasen“ 

4. Aendern sich die Antworten auf vorstehende Fragen, 
wenn die betr. Firma eine juristische Person ist 
(G. m. b. H. oder A.-G.) 

Antwort: I. Die Firma hat die Tantiemen von 
dem bisher errechneten Gewinne obne Berücksichtigung 
einer zu stellenden Kriegssteuerreserve zu zahlen, denn 
eine offene Handelsgesellschaft braucht gesetzlich eine 
derartige Kriegssteuerreserve, die nur für Aktiengesell- 
schaften und Gesellschaften mit beschränkter Haftung vor- 
geschrieben sind, nicht zu stellen. II. Es ist ausgeschlossen, 
dass alle Privatpersonen oder Privatfirmen die gleiche 
Sicherung, wie sie für gesetzlich juristische Personen vor- 
gesehen ist, zu stellen haben werden. III. Der Tantieme- 
empfänger bei Ermittlung des Reingewinns hat sowohl solche 
aussergewöhnliche Abschreibungen gegen sich gelten zu 
lassen, die für in der Kriegszeit vorgenommenen Erweiterun- 
gen und Anschaffungen sich als notwendig erweisen, als auch 
alle Reservestellungen für zukünftige Umstellung des Be- 
triebes auf Friedensarbeit. Ich halte das für ganz selbst- 
verständlich, denn ein ordnungsmässiger Reingewinn kann 
erst nach Berücksichtigung solcher notwendigen Ab- 
schreibungen entstehen. IV. Man kann darüber streiten, 
ob bei einer Aktiengesellschaft oder Gesellschaft mit be- 
schränkter Haftung der Tantiemeempfänger die Kriegs- 
gewinnsteuer gegen sich gelten zu lassen hat. Ich möchte 
diese Frage verneinen, wenigstens wenn es sich um Mit: 
glieder des Vorstandes handelt. Mitglieder des Vorstandes 
haben ein Recht auf Tanlieme an den Teilen des Ge- 
winnes, die sie erarbeitet haben uud der sich rechnungs- 
mässig als Reingewinn darstellt. Die regelmässigen 
Steuern müssen natürlich vom Geschäftsgewiun abgezogen 
werden, weil ein Reingewinn sich erst nach Abzug solcher 
Steuern ergibt. Die Kriegsgewinnsteuer aber soll ja ge- 
rade vom Reingewinn bezahlt werden. Sie kann deshalb 
meines Erachtens nicht den Tantiemebetrag des Vorstandes 
kürzen. Was anderes ist es bei der Tantieme des Auf- 
sichtsrats. Ich möchte mich hier der grundsätzlichen 
Auffassung anschliessen, die erst Walb kürzlich in seiner 
kleinen Schrift „Der Streit um die Berechnung der Ge- 
winnanteile bei der Aktiengesellschaft“ klar dargelegt hat, 
dass nämlich der Aufsichtsrat von seiner Tantieme all 
diejenigen Beträge ausschliessen muss, die nur nicht zur 
Verteilung an die Aktionäre gelangen. Infolgedessen muss 
der Aufsichtsrat auch auf den Tantiemeanteil an der 
jetzigen Kriegssteuerreserve zu stellenden Summe ver- 
zichten. Wird später von der Aktiengesellschaft nicht der 
voll in Reserve gestellte Betrag als Kriegssteuer erhoben, 
so hat der Aufsichtsrat dann Anspruch auf Vergütung an 
der überschüssigen Reserverückstellung, wenn diese hinter- 
her zur Verteilung an die Aktionäre kommt. 


mel 
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Die Nordamerikanischen Interessen in Südamerika 
vor dem Krieg. Von Dr. Hermann A. L. Lufft, 
New York. — Kıiegswirtschaftliche Untersuchungen aus 
dem Institut für Seeverkehr und Weltwirtschaft an der 
Universität Kiel. Herausgegeben von Prof. Dr. Bern- 
hard Harms. Viertes Heft. Jena 1916. Verlag von 
Gustav Fischer. Preis 1,80 W. 

Vorwort. — Literaturbemerkung. — Der Warenhandel 
zwischen den Vereinigten Staaten und Südamerika. — Das 
nordamerikanische Kapital in Südamerika. — Allgemeines. 
— Bergbau: Kupfer. — Eisen. — Edelmetalle. Andere 
Metalle. — Nichtmetallische Bodenschätze ausser Kohle und 
Petroleum. — Monopolbestrebungen: Monopolis'erung der 
Produktion. — Die Gefrierfleischindustrie. — Die Obst- und 
Getreidemühlenindustrie — Monopolisierung der wichtig- 
sten Energiequellen: Kohle. — Petroleum, — Wasser- 
kräfte. — Monopolisierung derVerkehrswege: Der Fraquhart- 
trust. — Die Veitrustung der Verkehrswege. — Andere 
Wirtschafisinteressen des Trustes. — Organisation und 
Politik. — Die Columbian Ry. & Navig. Co. und andere 
Unternehmungen, 

Zeitschrift für Sozialwissenschaft. Begründet von 
Julius Wolf. Fortgefühtt von Dr. Ludwig Pohle, 
Prof. der Staatswissenschaften an der Universität Frank- 


furt a. M. Leipzig 1916. A. Deichertsche Verlagsbuch- 

handlung Werner Scholl. Preis 12 Hefte vierteljährlich 

5, — M, 

Left 1. Kriegssozialismus und Friedenssozialismus. Von 
A. Voigt. I. — Welche Umstände verteuern das städtische 
Bauland I. Von W. Gemünd. — Der Goldschatz der 


Reichsbank und seine Bedeutung im Krieg und nach dem 
criege. Von O. Heyn. — Ueber Geschlechtsverhältnis 
und Familienstand der Bevölkerung des Deutschen Reiches. 
Von E. Müller. — Ueber Fabriksparkassen. Von P. Mar- 
Fell. — Der Seelischbedarf Deutschlands. — Von (i. Kreuz- 
kam. — Der Wettbewerb der Chinesen in Birma. — Die 
kriegsfinanzielle Lage Italiens. (Nach J. Landmann.) — 
Die staatliche Bekämpfung von Grubenkatasttophen in den 


Vereinigten Staaten. (Dr. E. 8.) 
Heft 2. Welche Umstände verteuern das städtische 
auland? II. Von W. Gemünd. — Kriegssozialismus 


und Friedenssozialismus. II. (Schluss.) Von A. Voigt. 
Innere Einflüsse der Bevölkerungswanderungen auf die 
’eburtenzahl. I, Von R. Manschke. — Fruchtbarkeits- 
Abnahme und Geburienrückgang bei „Evangelischen“ und 
„Katholiken“ in Baden. Von E. Müller. — Krieg und 
Sedlandkultur. Von G. Kreuzkam. Das landwirt- 
schaftliche Genossenschaftswesen in Nordamerika. Von 
Martell. — Die Steigerung der Produktionskosten 
zer deutschen Landwirtschaft während des Krieges. Von 
z> Schulz, — Warum bleibt die Entwicklung des Scheck- 
J tkehrs in Deutschland so zurück? Von G. Möller. 
ahrbuch der Bodenreform. Vierteljahrshefte, heraus- 
Zegeben von A. Damaschke, Berlin. Jenal915. Verlag 


von Gustav Fischer. Preis jäbrlich 5,— 4. Einzel- 
heft. 2.— . 
Heft 4. Das Erlebnis des Krieges und die Boden- 


form. Von Dr. Johannes Müller in Elmau. — Ist eine 
on ng der Wohnungsverhältnisse durch eine Hypothekar- 
haa zu erwarten Gutachten, erstattet dem deutschen 
] een von Geh. Justizrat, Prof. Dr. Erman in 
run 855 1, W. Das Heimstättenrecht. — Die Besteue- 
En 4 es ‚Bodens: Die Zuwachssteuer. — Die Wohnungs- 
verwal Kriegsmassnahmen. — Einigungsämter. — Zwangs- 
fü lung von Grundstücken. — Einschränkung der Ver- 

sungen über Miet- und Pachtzinsforderungen. — Literatur. 


— Der Weg der deutschen Kriegsheimstätten. — Der Weg 

der Heimstätten in der Eidgenossenschaft, 

Die Kriegskostendeckung und ihre Quellen. Von 
Alfred Lansburgh. Berlin 1916. Bank-Verlag. 
Preis 2,—. 

Vorwort. -— Die vier Quellen der Kriegskostendeckung. 

— Die Erhöhung der natıonalen Reserven durch Steige- 

rung der Nriegsproduktivität. — Die Kriegskostendeckung 

und die Geldtheorien. 

Meyers Historisch-Geographischer Kalender für 
das Jahr 1916. Handexemplar für den täglichen Ge- 
brauch. Seinen Geschäftsfreunden gewidmet vom Biblio- 
graphischen Institut in Leipzig und Wien. 

Sonderdruck aus dem Jahrbuch des Allgemeinen 
Verbandes der auf Seibsthilfe beruhenden deut- 
schen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaf- 
ten e. V. für 19714. Nicht im Handel, Charlottenburg 
1916. Allgemeiner Verband der auf Selbsthilfe beruhep- 
den deutschen Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaf- 
tTCORE NVA 

Allgemeines über die Lage des deutschen Genossen- 
schaftswesens, — Bewegung und Stand der eingetragenen 

Genossenschaften im Deutschen Reich. — Der Allgemeine 

Verband und die Geschäftsergebnisse der Verbandsgenossen- 

schaften im Jahre 1914. 

Die gemeinnützige Rechtsauskunft. Zeitschrift des 
Verbandes der deutschen gemeinnützigen und unpartei- 
ischen Rechtsauskunftsstellen. Erscheint am 15. jeden 


Monats. Schriftleitung Rat Dr. H. Link, Lübeck. Preis 
jährlich 5,— ‚4. 
Geleitwort. — Verbaudspachrichten. — Zum Kampf 


gegen den Bestellscheinschwindel. Von Gerichtsassessor 

Lenz, Lübeck. — Die Einschränkung der Pfändbarkeit 

von Lohnansprüchen, Von Dr. jur. Rud, Hüttner, Essen. 

— Der Begriff des Kriegsteinehmers. Von Dr. jur. 

Mielenz, Braunschweig. — Rechısauskunft und Rechts- 

hilfe ia Deutschland: Erlass-Sammlung. — Drei Bitten an 

Rechissuchende. — Beschleunigung der Zivilrechtspflege. 

— Gerichtsstand des Exfüllungsortes. — Das Abzahlungs- 

geschält. Der gemeinnützige Verein für Rechtsauskunft 

E. V. in Gross-Berlin. — Die Sezialversicherung und die 

Vertretung vor dem Reichsversicherungsamte. — Die Be- 

kämpfung der Schwindelllrmen. — Unterbindung des 

Kautionsschwindels. Von Landrichter Richard May, Ham- 

burg. — Wie man es nicht machen soll. Von Oberamts- 

richter Dr. Haberstumpf, München. — Vermittler oder 

Selbstgeber. Von Dr. rer. pol. Brockmann, Gerichts- 

assessor, Lübeck. — Buchführungskammer ist eine amtliche 

Bezeichnung. — Em Kurpfuscher, — Grenzgebiete der 

gemeinnützigen Rechtsaus&unft, -- Das Borgunwesen. 

Bücherbesprechungen. 

Deutschland und Südamerika, Von Prof. Dr. Gast 
68. Heft der Folge: Der deutsche Krieg. Politische 
Flugschriften. Herausgegeben von Dr. Ernst Jäckh, 
Berlin-Stutigart. Deutsche Verlagsanstalt. Preis 0 50.W. 

Ueber die Weltmeere zur deutschen Front in 
Flandern. hine Kriegsolyssee. Von Erich von 
Salzmann, Hauptmann a. D. Bielefeld und Leipzig 1915. 
Verlag von Velhagen & Klasing. Preis 1,70 &. 

Juli 1914 in Argentinien und Chile. — Kriegsausbruch. 

— In Valparaiso. — Seereise nach Norden auf dem Stillen 

Ozean, die englische Kriegserklärung. — Eine Station 

unserer Leidensreisce. — Antofagasta. — Nach Panama. — 

Im Panamakanalgebiet. — Colon — Seefahrt nach New 

York. — Die Hetzfahrt in New-York. — Heimwärts über 

den Atlantik, — In englischer Nıiegsgefangenschaft, — 
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Nach London in die Tilbury-Docks und endlich Ankunft 


in der Heimat. Von Berlin zur IV. Armee, — Mitten 
in die Schlacht am Kanal. — Ich übernehms die zweite 
Batterie. — Stellungswechsel. — Ehrentage der zweiten 
Batterie. — Meine tapferen Kriegsfreiwilligen. — Ver- 


wundet rückwärts, kriegsgetraut und wieder zur Front. — 

Ruhetage im vlämischen Bauernquartier. — Vormarsch zur 

Feuerstellung. — Zum zweitenmal schwer verwundet. 

Im Kriegslazarett und im Lazaretizug zur Heimat zurück. 

Kriegsiahrbuch für 1916. Herausgegeben von dem 
Verbande deutscher Handlungsgehilfen zu Leipzig, 
Berufsvereinigung der kaufmännischen Angestellten in 
Handel und Iodustrie. Juristische Person. Leipzig 1916. 
Buchverlag des Verbandes deutscher Hndlungsgehilfen. 
Preis 1,— c#. 

Die sozialen Einrichtungen des Vereins. — Sozial- 
politik. — Der Völkerkrieg. — Rechtskunde und Gesetze. 
— V. D. H. — Gebührensätze. — Feldpostbestimmungen. 
— Postverkehr mit den Kriegs- und Ziv.lgefangenen im 
Ausland. — Das neue Postscheckgesetz und die Postscheck- 
ordnung. Einkommensteuertarif. — Zinsberechnung mit 
Zinszahlen. — Münztabelle aller Länder. — Gebühren 
beim Kaulmannsgericht. — Gebühren bei bürgerlichen 


Rechtsstreitigkeiten. — Verzeichnis der bestehenden Kauf- 


mannsgerichte. — Erste Hilfe bei Unglücksfällen. 
Volkswirtschaft und Finanzen im Weltkriege. Von 
Dr. Elemer Hantos. Mitglied des ungarischen Reichs- 
tages, Direktor des Reichsverbandes ungarischer Finanz- 
institute. Göttingen und Berlin 1915. Verlag von Otto 
Hapke. Preis geh. 2,— , geb. 2,80 #. 
Vorwort. — Die wirtschaftlichen Ursachen und Wir- 
kungen des Weltkrieges. — Die finanzielle Versorgung 
des Weltkrieges. — Statistische Tabellen. 


Sibirien in Kultur und Wirtschaft Von Dr. jur. 
et phil. Kurt Wiedenfeld, ord. Protessor an der 
Universität Halle. Bonn 1916. A. Marcus und E. Webers 
Verlag (Dr. jur. A. Ahn). Preis 2,20 . 

Sibiriens Bedeutung für den Kıieg: Die Unterlagen 
der Arbeit. — Klima, Bodenbeschaffenheit. — Der politisch- 
militärische und soziale Inhalt. — Die Wirtschaftsweise: 
Der gemeine Landbesitz: Viehzucht und Ackerbau. — 
Der sibirische Bauer. — Die ursprüngliche Einwanderung. 
— Die neuzeitliche Uebersiedlung: Die Wanderungsgründe, 
die staatliche Leitung, die irreguläte Wanderung, die Raum- 
beepgung in Sibirien. — Die Wirtschaftsweise: Die unge- 


regelte Feldgraswirtschaft, die Butterproduktion. — Das 
soziale Leben. — Deutsche Bauern auf Kosakenland. — 
Die deutschen Bauernhöfe: Herkunft, Besitzrechte, Hof- 
aufbau, Wirtschaftsweise. — Die deutsche Eigenart: Das 


Verhältnis zur russischen Nachbarschaſt, zur deutschen 
Heimat. — Zukunftsaussichten. — Das Leben der Kirgisen- 
steppe. — Die politische Organisation der Kirgisen. 

Die Wirtschaftsweise: Nomadentum, die Bedeutung der 
Pferdeherde und des Schafbestandes. — Der weltwin- 
schaftliche Einschlag: Der Bedarf nach fremden Gütern, 
ein Kirgisenjahrmaikt. — Bergwerke und Verbrecher, 
Die Gewionung von Mineralien: Gold, Kupfer, Kohle. 
Die sibirischen Zuchthäuser; Die Lage im allgemeiner, 
das städtische Museum in Tschita, die soziale Auffassung, 
die Arbeitsbedeutung der Verbrecher. Sibirisches Städte- 
leben. — Sibirien in der Weltwirtschaft. — Die Teetrans- 


porte. — Der Export von Gold und Pelzwerk. Die 
Messen. — Die Buiter und ibre Produklionskosten. 
Der Häute- und Wollexport. — Der mongolische Transit, 


— Der Getreideexport. — Gold und Kupfer. — Sibiriens 
Einfuhr. — Die Handelsorganisation. — Schlussbemerkung. 


Generalversammlungen. 


(Die erste Zahl hinter dem Namen der Gesellschaft gibt den Tag der Generalversammlung an, die zweite den Schluss- 
termin für die Aktienanmeldung und die dritte den Tag der Bekanntmachung im Reichsanzeiger. Der Ort ist der 
Generalversammlungsort. Unsere Aufstellung enthält die Generalversammlungen sämtlicher deutscher Aktiengesellschaften., 


Actienbrauerei Bernburg, Bernburg, 25. 3., 22. 3., 
24. 2. e A.-G. Berliner Neustadt i. L., Berlin, 14. 3., 
11. 3., 16. 2. e A.-G. „Bote aus dem Riesengebirge“, 
Hirschberg i. Schl., 1143.77. 3.716. 2. e A.-G. Braun- 
kohlengruben und Dampfziegeleien Auguste bei 
Bitterfeld, Bitterfeld, 20. 3. 10. 3., 23. 2. „ K. 
Breslauer Viehmarkts- Bank, Breslau, 16. 3., —, 23. 2. 
„ A -G. Caritas zu Hildesheim, Hildesheim, 10. 3., 
— 17. 2. e K.-G. der Gerresheimer Glashütten- 
werke vorm. Ferd. Heye, Düsseldorf, 8. 3., —, 7. 2. 
„ \-G. des Bades Nassau, Nassau a. d. Lahn, 0. 3., 
2. 3., 42. % A.-G. Frankenberg, Aachen, 9. 3. —, 
22. 2. „ A.-G. für Baumwoll-Industrie, 3. 3., A 
11. 2. „ A.-G. für Grunderwerb i. L. zu Duisburg, 
Duisburgs z , l e ee 
garn-Spinnerei und Bleicherei (vorm. Renner & 
Comp.) in Röhrsdorf bei Friedeberg, (Queis), Friede- 
berg (Queis), II. 3 8. 3., Al. 2. © A.-G. für Papier- 
fabrikation. Cassel, 16 „ UK 8% IN. 
tür Trikotweberei vorm, Gebr. Mann, Ludwigs- 
hafen a. Rh., Ludwigshafen a. Rh., 6. 3., —, 15. 2. 
e A.-G. Fuldaer Actiendruckerei, Fulda, 3. 3. —, 
14. 2. e A.-G. „Gleba“ Bank Rolniczy, Posen, 1. 3, 
E 
109. 2. e A.-G. Ililchenbacher Lederwerke vorm. 
Giersbach, Hüttenheim & Kraemer, Hilchenbach, 
Hilchenbach, 20. 3., —, 22. 2. e A.-G. IIolm 1. L., 
Danzig, 7. 3, —, 31. 1. èe A-G. Kaliwerke IIattorf 
Philippsthal (Werra), Düsseldorf, 10. 3., —, 28. 1. 
e A.-G. Katholisches Vereinshaus Pforzheim, Pforz- 
heim, 13. 3., —, 14. 2. e A.-G. Lichtenberger Woll- 
Fabrik ede, a Se 
„Neptun“, Schiffswerft und Maschinenfabrik in 
Rostock Psd!!! Nee ir. 
Schlossbrauerei Neunkirchen vorm. Fr. Schmidt, 


Neunkirchen-Saar, Neunkirchen, II. 3. W 2 
e A.-G. Spar- u. Vorschuss-Verein, Brand-Erbis- 
dorf, 15. 3., — 21 BE ee E 
Zündholz- u. Wichsefabriken, Augsburg, IA. 3. 
10. 3, 17. 2. % A.-G. vorm. Bürseit, 02 Co,2klocie 
heim n lose r 
II. Stobwasser e Co e perin s TESS 
17. 2. „ Actien-Mühlenwerke Stockau, Reicherts- 
hofen, Mauching vorm. Koch & Förster, Stockau, 
20. 3., 16. 3., 4. 3. „ Actienverein der Zwickauer 
Bürgergewerkschaft, Zwickau, 15. 3., el 2 
Actienziegelei Bayreuth, Bayreuth, 6. 3. 2. 3, 3. 2 
o Actien-Zuckerfabrik Stendal, Stendal, 6. 3., 
16. 2. % Actienzuckerfabrik Wierzchoslawice in 
Grossendorf Kreis Hobensalza, Grossendorf, 20. 3., 
—, 24. J. o Ahlener Bankverein A.-G., Ahlen, 22. 3., 
17. 3., 18. 2. „ Alkaliwerke Sigmundshall A.-G. 
Bokeloh bei Wunstorf, Hannover, 7. 3., 6. 3., 4. 2. 
oe Allgäuer Baumwollspinnerei u. Weberei Blaichach 
vorm. Heinrich Gyr, München, 22. 3., 18. 3., 18. 2 
„Allgemeine Flussversicherungs-Gesellschaft zu 
Riesa, Riesa, 8. 3. 15. 2. Allgemeine Gold- u. 
Silber-Scheideanstalt, Pforzheim, 8. 3, —, 7. 2. „ 
Allgemeine Häuser-Bau-A.-G. in Berlin, Berlin, 24. 3., 
22. 3., 23. 2. e Altenaer gemeinnützige Baugesell- 
schaft zu Altena i. W., Altena i. W., 9. 3, —, 12. 2. 
e Altmünster-Brauerei A-G., Mainz, 21. 3., 5. 3. 
10. 1. e Altonaer Gesellschaft für Haus- u. Grund- 
besitz A.-G., Altona, Altona, 9. 3., 4. 3, 17. 2. o 
Altonaer Hochscefischerei A.-G., Altona, Altona, 
7. 3., 6. 3., 18. 2. e Augsburger Kammgarn-Spinnert., 
Augsburg, 8. 3., —, 12. 2, e Augsburger Local- 
bahn A.-G., Augsburg, 10. 3., —, 112. „Automat“ 
Are zu Cola, Col ores SEn 

Bachmann & Ladewig A.-G., Chemnitz, 7. 3.. 


en e Badische Bank, Mannheim, 8. 3, —, 
10. 2. e Badische Pferdeversicherungs-Anstalt a. G. 
zu Karlsruhe, Karlsruhe, 15. 3., —, 17. 2. e Bad 
Rippoldsau A.-G., Offenburg, 11. 3., —, 19. 2. è 
Bad Wildunger Heilquellen A.-G. Rönigsguelle, Bad 
Wildungen, Bad Wildungen, 11. 3., 7. 3., 12. 2. e 


2 


Bank Mayer & Cie. Kommanditges. auf Aktien, 
Metz, Metz, 9. Z., 4. 3, 12. 2. Bankverein Bischofs- 
werda, 10. 3., 7. &, 11. 2. e Bankverein Werther 


A.-G., Werther, 11. 3., 7. 3., 7. 2. e Barther Actien- 
Möbel-Kabrik, Barthe, 6. 3., —, 14. 2. e Bau-A.-C. 
ame manlıı, ee, e 
L. Baumann Maschinenfabr k A.-G. in Lübz, Parchim, 


5. 3., — 17. 2. e Baumwollspinnerei A.-G. in 
Bdenau i Exzgenn Ghent, , 3 8, „ „ 8 
Baumwollspinnerei Gronau, Gronau i. W., 22. 3. 


18. 3. 23. 2. e Baumwollspinnerei am Stadtbach 
in Augsburg, Augsburg, 9. 3., 5. 3., 31. 1. Baum- 
woll-Spinnerci Senkelbach, Augsburg, 0. 3., 2. 3., 
31. 1. e Baumwollspinnerei Speyer a.. Rh., Speyer, 
16. 3% 127 3., 16, 2. % Bau- u. Sparverein A.-G., 


eee e ee e, 15. 2. „ Bauverein 
Demit? E., Bischofswerda, 15, 3., —, 18. 2. „ 
Bayerische Notenbank, München, 1. 3., 26. 2., 11. 2. 


e Bayerische Hypotheken- u. Wechsel-Bank, Mün- 
chen, 2. 3., 28. 2., 12. 2. e Bayreuther Bierbrauerei 
A.-G., Bayreuth, 10. 3., —, 23. 2. Benrather A.-. 
f. gemeinnützige Bauten, Düsseldorf, 11. 3. f 
11. 2. e Bergische Löwenbrauerei A.-G. Cöln-Höhen- 
haus, Cöln-Mülheim, 22. 3., 13. 3., 21.2. e Bergisch- 
Märkische Industrie-Gesellschaft, Barmen, 14. 3., — 


15. 2. e Berliner Automobil-Centrale A-G., Berlin, 
9. 3., 6. 3., 7. 2, e Berliner Kronen-Brauerei A.-G., 
se Berliner Logenhaus 


Ge Berlin, 12, 3, 12. 2. e Berlin-Spandauer 
Perrain-A.-G., Berlin, 4. 3., 29. 2., 11. 2. e Berlin- 
Oberspree, Terrain- u. Baugesellschaft, Berlin W 8, 
Berlin, 22. 3., 18. 3., 18. 2. Bierbrauerei Kelbra 
ener 25:3, 22. 3, 21. 2. 
„ Bille.er & Klunz A.-G., Aschersleben, 2. 3., 29. 2., 
15. 2. e Bleich- u. Appretur-Anstalten A.-G. Lauban, 
Lauban, 21. 3., 17. 3., 24. 2. e Brauhaus Teutonia 
A Altona, 10, 3, 6. 3, 11. 2. e Brauhaus Witt- 


stock X.-G., Wittstock (Dosse), 18. 3., , 15., 2. © 
Braunkohlen-Abbau-Verein Zum Fortschritt! in 
Meuselwitz 8.-A., Meuselwitz, 18. 3., 2 


Bremen- Besigheimer Oelfabriken, Bremen, 17. 3., 
12. 3., 21. 2. e Bremerhavener Strassenbahn, Bremen, 
15. 3., 11. 3., 16. 2. e Bremer Ronsumverein A.-G., 
Bremen, 9. 3., —, 18. 2. e Bremer Papier- u. Well- 
Pappen-Fabrik A.-G., Bremen, 4. 3, 1. 3, 14. 
è Bremer Rohlandmühle A.-G., Bremen, 11. 3., 8. 3. 
17. 2. e Bremer Strassenbahn, Bremen, 17. 3., 14. 3., 
24. 2, e Bremer Zigarrenfabriken vorm. Biermann 
X Schörling, Bremen, 6. 3., 3. 3., 12. 2. 
Centralverkaufscomptoir von Ilintermauerungs- 
eee m ee Berl, 200,3. 037 3,002. 2 Genie: 
, Reizungswerke A.-G., Hannover, 10. 37 7. 3., 22. 2. 
® Chamotte- u. Klinker-Fabrik Waldsassen -., 
Waldsassen (Bayern), 16. 3, 13. 3, 22. 2. „ Che 
mische 


1 Fabrik Hlelfenberg A.-G. vorm. Fugen 
Dieterich, Dresden-A., 17. 3., 13. 3., 24. 2. e Che- 
mische Fabrik Oldenbrok A.-G. Oldenbrok-Bahn- 


hof in Oldenburg i. Gr., Bremen, 11. 3., 10. 3., 14. 2. 


® Chemische Werke Schuster & Wilhelmy A-G., 
Reichenbach, Ober-Laus., Görlitz, 21. 3., — 21. 2. 
Chemnitzer Actien-Spinnerei, Chemnitz, 17. 3. 
13. 3., 16. 2. „ Chemnitzer Düngerabfuhr- Gesell- 
schaft, Chemnitz, 13. 3, 9. 3. 16. 2 „ Chem- 
mtzer Vichmarktsbank A.-G. Chemnitz, Chemnitz, 


10. 3., —, 18. 2, e Christoph Umnack A.-G., Neuhof 
b. Niesky O,/L,, Niesky d eee 
ee AE eee 18, eee CS: 
von Berlin, Berlin, 3. 3., —, 17. 2. e Consum-Verein 
Königshütte O./S., A.-G., Königshütte O./S., 15.3., 
2 3 17. 2. „ Creditverein von Therwest, Nagler 
* Co,, Commanditges. auf Actien, Könnern a.S., 
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e eee 788 Csakathurn- 
Agramer Eisenbahn-A.-G., Budapest, 11. 3, 3. 3. 
16. 2. 

Dampf-Wasch- u. Chemische Reinigungs-Anstalt 
Norderney, . Bremen, 8. 3, 4 3, 12 2. „ 
Danziger Rhederei A.-G., Danzig, 9. 3., —, 14. 2. e 
Den Nordslesvigske Folkebank, Apenrade, 11. 3., 
‚ 12. 2. e Deutsch-Belgische Crystall-Eis-Fabrik 
A.-G., Cöln, 13. 3., —, 11. 2. e Deutsche Celluloid- 
Fabrik in Eilenburg, Berlin, 11. 3., 7. 3, 15. 2. e 
Deutsche Cement-Industrie A.-G., Bremen, 13. 3., 
9. 3., 17. 2. e Deutsche Grundcredit-Bank, Gotha, 
Gotha, 25. 3., 22, 3, 21. 2. e Deutsche Luftschiff- 
fahrts-A.-G., Frankfurt a. M., 11. 3., 7. 3., 19. 2. 
e Deutsche Nationalbank Kommanditgesellschaft auf 
Aktien, Bremen, 9. 3., 6. 3., 7. 2. e Deutsche Stein- 
industrie A.-G., Ludwigshafen a. Rh., 8. 3., 4. 3. 


18. 2. e „Deutsche Tageszeitung“, Druckerei u. 
Voras Ale eee, le, ea 
scher Versicherungs-Schutz-Verband e. V., Berlin, 
Berlin, 11. 3., —, 24. 2. e Deutsche Vereinsbank, 
IE SEN Sa 2 Le Dr Zar Döbelne:: 
Strassenbahn, Döbeln, 6. 3., —, 8. 2. e Dresdner 


Maschinenfabrik und Schiffswerft Uebigau A.-G., 
Dresden-A., 13. 3., 9. 3., . 2. e ‚Drukarmia Dziennikn, 
Poznanskiego", Posen, 6. 3., —, 9. 2. Dürerbund- 
Werkbund-Genossenschaft, Einkauf, Herstellung und 
Verkauf von Wertarbeit fürs deutsche Haus, e. G. 
I. b. II., leipzig, 5. 3, — 11. 2. e Dürkoppwerke 
, Biejefeld, 11. 3., 7. 3., 18. 2. e Düsseldorfer 
Zeitung A.-G., Düsseldorf, 20. 3. 222 . 
Düsselkämpehen Bau-A.-G., Düsseldorf, 7. 3, J. 3, 
12224 

Eisen- u. Fittingswerke K.-G. Velbert Rhld., 
Düsseldorf, 10. 3., 6. 3., 17. 2. e Eisleber Disconto- 
Gesellschaft, Eisleben, 20. 3., 17. 3., 22. 2. e Elber- 
felder Bankverein, Elberfeld, 21. 3., 10, 3., 18. 2. 
e Elcktrotechnische Fabrik Rheydt, Max Schorch 
e e ee e e ee, eee e e ee e e ee 
è Elite Motorenwerke A.-G., Brand-Erbisdorf, 18. 3., 
9. 3, 24. 2. e Elsässische Gesellschaft für Jute- 
Spinnerei u. Weberei zu Bischweiler (Els.), Strass- 
burg, 23. 3., 13. 3., 24. 2. e Elsässische Tabakmanu- 
ee en e ee eee Strassbuure, 20% 3, 
16. 3., 23. 2. e Erste Deutsche Fein-Jute-Garn- 
intel de, “berlin, 8. 3. 4 3. 10, 2. % Ex- 
portbierb-auerei Rehan A.-G. Rehan in Bayern, 
Rehan, 18. 3., 16. 3., 23. 2. e Export-Brauerei 
Elmshorn A.-G. in Ihinshorn, Altona, 11. 3., 7. 3. 
21. 2. e Export- Schlachterei u. Schmalz-Raffinerie 
e ene a s 22 2 

Fahrenkruger Brotfabrik A.-G. vorm. Th. Se- 
veiin, Fahrenkrug f. IIolst., Fahrenkrug, 15. 3., 
21. 2, e „Feld-Nraſtwagen“ A.-G., Berlin, Berlin, 
24. 3., —, 22. 2. e Fentschalbrauerei u. Weingross- 
handlung A.-G. vorm. Merot, Trier, 11. 3., 6. 3., 
18. 2. e Eilzfabrilk A.-G. Fulda, Fulda, 7. 3., 20. 2. 
5. 2. e Flensburger Dampfercompagnie, Flensburg, 


> 
15. 3., 13.3., 11.3. e Flensburger Walzenmühle, Vlens- 
burg, 16. 3., 14. 3., 21. 2. e Franken-Allee A.-G. 


Frankfurt a. M., Frankfurt a. M., 18. 3., —, 19. 2. 
© I'reiberger Papierfabrik zu Weissenborn, Trei- 


bet ls , n , e e AT RES A = C 
exe e E e 

Gas- u. Elektrizitätswerke Neuenahr A.-G.. 
Essen, 11. 3., 10. 3., 16. 2. Gas- u. Wasserworke 
Montjoie A.-G., Bremen, 16. 3., 13. 3., 24. 2. e 
Gaswerk Elsterwerda A.-G., Elsterwerda, 13. 3., 
10. 3, 24. 2. Gaswerk Santa Cruz de Tenerife, 
r ee 
stein A.-G. für Holzindustrie i. I., Breslau, 11. 3. 
5. 3., 16. 2. e Gebr. Schründer A.-G., Greven i. W. 
9. 3., —-, 16. 2. e Gebrüder Zschille Tuchfabrik 
AG, Dresden-A,, II. 3., 7. 3., 12. 2. „ Gecste- 
münder Bank, Geestemünde, 2. 3., 29. 2., 14. 2. è 
Geltinger Kreditbank A.-G., Gelting, Gelting, 14. 3. 
7. 2. e Gemeinnützige Bau- u. Wohnungs- 


gesellschaft A.-G.. Wassenberg, 23. 3., —, 24. 2. e 
(Gemeinnützige Gartenstadt-Genossenschaft Bautzen 
e e m Bahuszen Le E ae 2. e Ger- 
manja Linoleumwerke A.-G., Bietigheim, 8. I der 
17. 2. e Gersdorfer Steinkohlenbau-Verein, Chemnitz, 
20 3, —, 24. 2 „Gewerkschaft Deutschland zu 
Oelsnitz i. E., Zwickau, 18.3., —, 14. 2. „ Gewerk- 
schaften Glückaufsegen 1 und 2, Osnabrück, 8. 3., 
2 3. 21. 2. e Gewerkschaft Heimboldshausen, 
Düsseldorf, 10. 3, —, 28. 1. è Gewerkschaft Rans- 
bach, Düsseldorf, 10. 3., —, 28. 1. e Gewerkschaft 
Kaisergrube zu Gersdorf, Zwickau, er Er 
e Glasindustrie Schreiber A.-G., Fürstenberg; Oder, 
6. 3. — 8. 2. „ Glas- u. Spiegel-Manufactur zu 
Gelsenkirchen-Schalke, Coln, 23. 3.x, re Al 
„ Glückstädter Dampfschiffs-A.-G., _Gluckstadt, 
1. 3. — 19. 2. „ Greifenberger Nleinbahnen- 
A-G.. Greifenberg i. Pomm., 8. ee 
Greussener Bankverein, Greussen, 8. 3, 2. 3., 1. 2 
e Grevener Baumwoll- Spinnerei A.-G. Greven, as 
eier Wandplatten-Fabrik A -G, 
Bremen, 10. 3. 7, 3., 16. 2. 

Hafen- u Lagerhaus- A.-G. Aken a. E., Cöthen, 
e ne Maschinenfabrik und 
Eisengiesserei, Halle a. S., 15% 3% f 217 2, 
Handels- u. Verkehrsbank A-G, Hamburg, 1 when 
a ee nene Boden-Credit-Bank, 
Hildesheim t 3r 10.0397 109 26 Hannoversche 
Immobilien-Gesellschaft, Hannover, 106. 3. 12. 355 
19. 2. „ Hanscatische Jute-Spinnerer und Weberei 
Delmenhorst, Bremen, 8. 3., J. 3., Te DR TGG 
an e sse, A Dre Hed- 
wigshütte Anthracit-, Kohlen- u. Kokeswerke James 
Stevenson A.-G. zu Stettin, Stettin, 10. 3., 2. 
„ Hleilmann'sche Immobilien gesellschaft“ X. -C.) 
München, 20, 3., 17. 3 18, 2. „ Helvetia Conserven— 
fabrik Gr. Gerau A.-G., Gr.- Gerau, 353372208 
12. 2. „ Ileimessen & Jansen A.-G. M.-Gladbach, 
3 3. 2. „ Hessen-Naussauische Glas-A.-& 
Höchst a. M., Möcht, a. M., 8. eee 
Hessischer Bankverein A.-G. Cassel, Cassel, 18. 3., 
15. 3., 21 2 „ Hessisch-Rheinischer Bergbau- eren, 
Berlin, 6 1 2. Hirsch-Brauerei Cohn 
, 0 r ee 
Messingwerke A.-G., Berlin, 1 3 10, 3% 18. 2 
Hoffmann's Stärkefahriken -G, in Salzusten, 
Bremen, 10. 3. 7. 3% 17 2 8 Hohburger Quarz- 
Porphyr-Werke A.-(7. in Röcknitz Bez. Leipzig, 
Leipzig, E a RT Holzindustrie Albert 
Maassen NACA 1 le Duisburg, Düsseldorf, 10. 3. 
e e 

Immobiliengesellschaft „Union! AGa Strass- 
burg i.E., Strassburg i. E. 7. 3. —, 19. 2. 

Jätzdorfer Mühle A-G., rest, e 3% 

16. 2. 

Kaiserbad Schmiedeberg A-G. Schmiedeberg, 
19. 3, —. 10. 2. © Kaiserbraucrei X -C, Kiet, Biel, 
TR A) Kaiser-Friedrich-Quelle A - 
M a ie ee Kaiser- 
Wilhelms-Spende, Allgemeine Deutsche Stiftung für 
Alte-srenten- u. Kapitalversicherung, Charlottenburg, 
lon 3. 9% „ eee e alls Mortelwerke A.-G., 
Königsberg i. Pr., 14. 3., 10 3 11. 2 e Kammgam- 
Spinnerei Düsseldorf, Düssellart, 4 8 2 11 
„ Kammgarnspinnerei Schaefer & S 
Harthau, Bez. Chemnitz, Chemnitz, 14. 3., „ 2 
e Kammgarnspinnerei ‚Schedewitz A=, Dresden, 
J. 3. — 15. 2. e Kammgarnspinnerei \Wernshausen, 
Meiningen, 18. 3., 14. 3., 23. 2. „ Keats Maschinen- 
Gesellschaft A.-G., Frankfurt a. M. Frankfurt a. M., 
18. 3, — 21. 2. „ Kieler Bank, Kiel, II IE 
Te... ed Ruelcr Dock : Gesellschaft J. W. Seibel, 
Kommanditgesellschaft auf Actuen, Kiel, 10. 3. 
19. 2. e Kloster-Ziegelei Eisenach-Gerstungen A.-U., 
„ Eisenach, uisendeh, 11. 3, 8. 35 16. 2. e Kol- 
berger Dampfschiffahrts-A.-G., Kolberg, 8. 3. 


9. 2. „ Kolberger Kleinbahnen, nee 
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11. 2. e Königin-Augusta- Stiftung für die Berliner 
Feuerwehr, Berlin, 13. 8, — 21. 27 Königsberger 
Dampfer-Compagnie A.-G.. Königsberg, 21. 3. 
21. 3., 22. 2. e Königsberger Hartung sche Zeitung 
u Verlagsdruckerei - Gesellschaft auf Aktien, Kö- 
nigsberg, 9. 3., 6. 3., 12. 2. @ Kreditbank A-G. m 
Hameln, Hameln, 11. 3., 8. 3., 19. 2. 0 Kriegskredit- 
bank für das Herzogtum Sachsen-Altenburg A.- 
Altenburg, 6. 3., 14. 2. e Kriegskreditkasser 
für das Grossherzogtum Sachsen A.-G., Weimar, 
Weimar, 20. 3., —, 23. 2. e Kriegskreditbank für 
das Königreich Sachsen A.-G., Dresden-N., II. 3.. 
— 21 2 „ Kriegskreditbank München -G. 
München, 9. 3., —, 22. 2. e Kulmbacher Spinnerei, 
Kulmbach, 7. 3., 1. 3., 16. 2 

M. Lamberts & May A.-G., M.- Gladbach. % 
e Landerwerb- Gesellschaft Schnelsen 
„ G m b. II., Sitz Hamburg, Hamburg, 2 
23. 2. e Ländlicher Spar- u. Vorschuss-Verem tur 
Bohnitzsch u. Umgegend in Meissen, Meissen, 20. 3. 

24 2 „ apd wirtschaftliche Credit-Anstält, 

Regensburg. 10. 3., 25. 1. Landwirtschaftliche 
Hypothekenbank. Frankfurt a. VI., 0. 3 2. J., J. 2. 
„ Land wirtschaftliche Sparkasse zu Lüchow, Kom- 
mandifges. a. A. Lüchow, 20. 3., 18. „2 0 
Lederwerke Rothe A.-G. in Kreuznach, Kreuznach 
„ Bere eee IHypothekenbank. 
Leipzig. 10. 3., — 1. 2. „ Leipziger Kriegskredit- 
bank e Leiyzı Aa ne Leipziger 
Vereinsbank, Leipzig-Plagwitz, 12, 3. 6. 3. 10. 2. 
„ Lissı-Guhrau-Steinauer Kleinbahn-A.-G, Guhrau, 
. „ a2 Mc Kammgarn-Spinnerei 
vorn. F. Hey A-G., Lugau (Erzgeb.). Berlin. 17,3. 
14. 3, 24. 2. „ Lux’sche Industrilewerke At, Lud- 
wigshafen a. Rh., Ludwigshafen, 15. 3, 12. 3. 24.2, 
e Lygumkloster Bank, Lygumkloster, II. 3, , 21. 2; 

Magdeburger Werkzeugmaschinenfabrik *. 
Magdeburg. 6. 3. 2. 3. 12. 2. e Magdeburger Berg- 
werks-A-@, Magdehure a i0 pomi 3 LE m 
Magdeburgische Sterbekasse akadi geb. Lehrer, V 
a. C. Magdeburg, 18. 3., —, 10. 2. „ Maschinenbau- 
A-G. vorm. Ph. Swiderski. Leipzig-Plagwitz. Leip- 
zig, 14. 3 23. 2. e Maschinenbau- Anstalt und 
Eisengiesserei vorm. Th. Klöther A-G.. Gassen 
i Lausitz, Sommerfeld, 20. 3, 16. 3., 22. 2. e Ma- 
schinenfabrilc Badenia vorm, Wm. Platz Söhne . -G, 
Weinheim i Baden da t0. loan Mathilden— 
hütte A.-G. für Bergbau u. Uuttenbetrieb zu Bad 
Harzburg, Bad Harzburg, 13 3 70,73, e 2. 
Mannheimer Parkgesellschaft, Mannhem, 3 
11. 2. e Mech. Baumwoll- Spinn- u. Weberei, Kemp- 
ten an 2 94, 2. e Mech. Baumwoll- 
Spinnerei u. Weberei Bayreuth, Bayreuth, 11. 3. —. 
10. 2 „ Mechanische Flachsspinnerei, Bayreuth, 
Bayreuth, 9. 8. — 17. 2. e Mechanische Seiler— 
arenfabrik, Füssen, 9. 3., 2. 3. 10. 2. e Mechanische 
Weberei Fischen, Kempten, 15. 3. 1. 3. 10. 2 


e Mecklenburgische Sparbank Schwerin 1. M., 
were 5, 9 21. 2. e Mecklinghäuser 


Marmor- u. Kalkındustrie AG. in Siegen, Siegen, 
5 DRS En Netcone A.-G. Geseker Nalk- 
u. Portland-Cement-Werke Geseke i. W., Dortmund, 
4. 3. 29, 25 17. 2, „ Metvopnl-Theater-A.-tr,, Berlin, 
153, e re Mietheim-A.-G., Frankfurt a. M., 
8. Zu — 18. 2 Mitteldeutsche Gummi- Waren- 
Fabrik Louis Peter -., Frankfurt a. M., 9. 3 
e Mobiliar-Brand- u. Einbruchdiebstahl- 
Versicherungskasse des Zentralverbandes der Kom- 
munal- (Gemeinde-) Beamten Preussens, V. a. U 
Barmen, 5 3. 14. 2. e Montan-A.-G. Balkan, 
Kerns 11:0 „ 3.88 16. 2. e Mülheimer. Actien- 


Brauerei A-G. Mülheim-Ruhr-Styrum, Mulheim- 
N Se er ale 2% 
Nasteder Bankverein, Nastede, 4 „3% w 


„ Neue Baumwollspinnerer u. Weberei, If, 9. 3. 
eee en Dampfer-Compagnie Kiel, Kici 
21 3 17.3., 23. 2-0 Neunkircher Thonwerke A.-G., 


* 


Neunkirchen, 18. 3., 15. 3., 16. 2. e Neustädter 
Bank in Neustadt i. San Wee soa e 
7. 2. e Norddeutsche Viehversicherungsgesellschaft 
auf Gegenseitigkeit, Hamburg, 8. 3., 7. 3., 1. 2. e 
Nürnber ger Metall- u. Lackierwarenfabrik vorm. 


Bing A.-G., Nürnberg, Nürnberg, 20. 3., 14. 3., 


Oelsnize Pe’gbau-Gewerkschaft, Oelsnitz i. Erz- 
gebirge, Glauchau, 21. 3., —, 24. 2. e Oppelner Port- 


land-Cement-Fabriken vorm. J. W. Grundmann, 
bbpeln. 6. 3, 1. 3., 9. 2. e Optische Anstalt C. 


Goerz A. ER Berlin-Friedenau, Rheinstr. 
Berlin-Friedenau, 8. 3., 
Bank, Osnabrück, 11. 3., 26. 25 18. 2. e Osnabrücker, 
Kriegskredit- -Bank A.- eh Osnabrück, 3 


5 10 e Osnabrücker Metallwerke A. N Osnabrück, 


45/46, 
16. 2. e Osnabrücker 


19. 2. e Osnabrücker Ziegelwerk A.-G., 


Osnabrück, 9. 3, —, 22. 2. „ Ostdeutsche Buch- 
Äruckerei u. Verlagsanstalt ee een i, 
I. 3., 8. 2. e Ostdeutsche Maschinenfabrik vorm. 


Rud. Wermke A.-G., Heiligenbeil, Königsberg i. Pr., 


„n / hla ' Ozan“, ae A G., Flens- 
bu-g, Flensburg, lan sem 13: oA 

Pausaer Tüllfabrik A- G., nt i. V., Plauen 
1. Vogtl., 14. 3., 9. 3., 15. 2. e Pforzheimer Credit- 
Kasse A.-G., Pforzheim, Pforzheim, 4. 3., —, 17.2. 
Phönix- Brauerei A.-G., Halberstadt, Halberstadt, 


14. = 


3., „ 14. 2% Portland- Zementfabrik vorm. 
A. Giesel in Oppeln, Oppeln, 13. 3., 9. 3., 18. 2. e 
® bommerscher Industrieverein auf Actien zu Stettin, 
Stettin. 89 85 19. 2. e Preussische Central-Boden- 
edit. A.-G., Bas 15. 3., 9. 3., 19. 2. e Preussische 
lypotheken- Actien- Bank, Berlin, 1O Ie, e e e 2. 
Rennberger Ziegeleien A.- G Flensburg, 11 355 


H 15. 2. e Rhederei der Saale-Schiffer. A. 188 
* a. S., Alsleben a, S., 8. 3., —, 16. 2. e Rhei- 
a sche Metallwaaren- u. Maschinenfabrik, Düssel- 
orf. 7. 3., 3. 3., 9. 2. e Rheinische Stahkwerke 


Duisbu: g-Afeiderich, Duisburg- Meiderich, 10. 3., 4.3., 
* 2. August 7 NER Ballonfabrik, Augsburg, 
d. Augsburg, 11. 3., 7. 3., 16. 2. e Riesaer Bank 
zu Riesa, Riesa, 4. = 16. 2 
a Saalbau-A.-G., Saarlouis, Saarlouis, 3. 3., 2.3., 
D e Sächsische Bodencreditanstalt in Dresden, 
werkes S 303, eee Sächsische ee 
verke vorm. A. v. Petrikowsky A.-G., Riesa, 11. 
23. 2. e Sächsische Emaillier- u. . 
vorn, Gebr. Gnüchtel A.-G., Leipzig, 15. 3., 11. 3., 
Ch 2. @ Sächsische Kammgarn-Spinnerei zu Harthau, 
Caa itz, 18. 3., 15. 3., 19. 2. „Seefahrt“ Dampf- 
x ffsrhederei Bremen, Bremen, 18. g ile, e 22! 
A ilesia", Neue Oppelner Portland-Cementfabrik 
ag Oppeln, Oppeln, 11. 3., 8. 3., 19. 2. Sinalco 
Sociei Detmold, Detmold, 11. 35 D ME 
Are de Loterie d'état de la Roumanie, Bukarest, 
N e T Söhne A.-G. 
. 15 3 12 3 rlo we eee Kredit- 
diti: Mittweida, Mittweida, 7. 3, —, 16. 2. e Spc- 
50 E u. Elbschiffahrts-Kontor A.-G. zu Schöne- 
21 „vorm. C. Fritsche, Schönebeck, 18. 3., 14. 3., 
14 15 è Süddeutsche Bodencreditbank, München, 
Sitz | 9. 3., 19. 2. e Süddeutsche Terraingesellschaft, 
Cell München, München, 17. 3., 22. 2. „ Sulfit- 
E eae abrik Tilgner & Co. A.-G., Charlotten- 
C 
Mun Schermbecker Thon- u. Falzziegelwerke A.-G., 
fahr Ber e e , 2 3, 2 2 0 Schleppschift- 
sssesellsch: aft r Bremen, 18. 3., 11. 3. 
L Schlesische Boden-Credit- Actien-Bank, Bres- 
- 3,1. 3, 1. 2. e Emil Schmölder Spinnerei 
eh Rheydt, Rheydt. 11. 3, 8.3. 14. 
er’sche u. Eitorfer Kammgarnspinnerei A. G 
e, e e e e e ee Kutzschbach 
EL Senne ke 7. 2. e Schriftsteller- 
1 sch; aft zur Verwertung u. Vertretung von 
~ Sberrechten e. G. m. b. II., Charlottenburg, 
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5. 3., —, 22. 2. Schwedter Hagel- u. Feuerversiche- 
rungs- Gesellschaft a. G., Schwedt a. O., 2. 3., 2. 3., 
157 2 

Steinkohlen-A.-G. Bockwa-Hohndorf Vereinigt 
Feld bei Lichtenstein, Zwickau, 13. 3., 13. 3., 23. 2, 
e Steinkohlenbau-Verein Gottes Segen zu Lugau, 


Zwickau, 11. 3., —, 15. 2. e Sterbekasse des Ver- 
bandes der Deutschen Bahnhofswirte zu Berlm, 
Berlin, 15. 3., —, 21. 2. e Stickereiwerke Plauen 
r 2 3 47.3.9222 27 es Strass- 


burger Bauverein, Strassburg, 8. 3., 4. 3., 25. 1. 
e Stuttgarter Vereinsbuchdruckerei A.-G., Stuttgart, 
23 25 

Terrain-A.-G. Gräbschen, Breslau, 18. 3., 13.3., 
19. 2. e Terraingesellschaft Gräfelfing A.-G., Mün- 
chen, 25, 3., 23, 3. 22 2, „ Terraingesellschaft 
„Klein - Borstel“ zu Hamburg e. G. m. b. H., Ham- 
burg, 23 22. 2. e Thüringer Blechemballag en- 
u. dri AEG, ee eee, ee e e e 
21. 2. e Thüringer Landeszeitung A.-G., Gotha 
4. 3., —, 16. 2. e Thüringer Wollgarnspinnerei A.-G., 
Leipzig, 10. 3., 24. 2. e Traven- ae: 
fahrts-Gesellschaft in Lübeck, „Lübeck,. 9. 3, 


18. 2. e Tschölpener Werke A.-G., Berlin, 15. 3” 
A, e OR HU US Mehltheuer A.- G, Ober- 
5 bei Mehltheuer i. V., Plauen i. V., 8. er 4. 3., 
T- 

* Ukrenkabrik A.-G. vorm. Köhler & Ehmann 


Laufamholz, Nürnberg, 8. 3., 4. 3., 19. 2 
Vechtaer Vorschuss-Verein A.-G., Vechta, 1. 3., 
— 11. 2. e Verband | en: u. Kauf- 
Hauser E Keipzig, 7 3. 2. Vereinigte 
Mosaikplattenwerke ec Sele A.-G., Rostock 
i. Meckl., II. 3.) 7. 3., 16. 2. @ Vereinigte Schuhstoff- 
fabriken, Fulda, Fulda, 1.03. 28,82. el 
einigte Verlagsanstalten Gustav Braunbeck u. Guten- 


berg-Druckerei A.-G. i. L., Berlin, 4. 3., 29. 2., 
12. 2. Vereinsbank in Mutzschen, Mutzschen, 10. 3., 
—, 15. 2. Vereinsbank in Nerchau, Nerchau, 11.3., 


23. 2. e Vereinsbank Naunhof, Naunhof, 6. 3., 
—, 10. 2. „ Vereinsbank zu Mülsen St. Jacob, 
Mülsen St. Jacob. 14. 3., —, 16. 2. Vieh-Versiche- 


rungs- Gesellschaft a. G. zu Schwerin i. M., Schwerin 


i. Meckl., 11. 3., —, 7. 2. e Viersener Actienbau- 
gesellschaft, Viersen, 17. 3., —, 12. 2. e Vogt- 
ländische Bank, Plauen, 18. 3., 14. 3, 17. 2. è 


Vorschuss-Bank Schafstädt A.-G., Schafstädt, 16. 3., 
13. 3, 24. 2. e Vorschussbank zu Zschopau, 
Zschopau, 6. 3, —, 12. 2. e Vorschuss- u. ers 
verein A.-G. zu Göttingen, Göttingen, 6. 3., 
18..2. „Vorwärts“ Dresdner Baugesellschaft De Gy 
Dresden, 10. 3, —, 22. 1. 

Wagenladungs- u. Zolldeclarations-Comptoir, 
Hamburg, 13. 3., 13. 3., 24. 2 % Waggonfabrik 
Rastatt A.-G., Rastatt, 6. 3., 2. 3., 10. 2. e Waren- 
dorfer Badeanstalt A.- Ey Warendorf, Ne = 
18. 2. e Wasserwerk Oppenheim, Oppenheim, 1 
8. 3., 14. 2. e Weber & Ott A.-G., Fürth i. B., Fürth, 
6. 3, —, 16. 2. e Werdauer Bauverein all Werdau, 
16- 30 ‚12. 2. e Westdeutsche Automobil-A.-G., 
Dortmund, 18. 3., 14. 3., 22. 2. e Westdeutsche 
Bodenkredit-Anstalt, Cöln, 11. 3., 7. 3., 14. 2. è 
Westfälische Baumwollspinnerei zu Gronau i. W., 
Gronau u, N ll Se liese 
Sane et eee, e e 
J. Woldavau Cigarettenfabrik A.-G., Köln, Cöln, 
Al ee ee Württembergische Baumwoll- 
Spinnerei u. Weberei bei Esslingen a. N., Stutt- 
gare e, e ee Wiurtteimb: Portland- 
Cement-Werk zu Lauffen am Neckar, Heilbronn 
I We e ee e e e e 

Ziegelei Augsburg, Augsburg, 
e „Ziegelei Langensalza“, Langensalza, — 
14. 2. e Zuckerfabrik Nakel, Nakel, 10. 3., 23. D 
e Zwickau-Öberhohndorfe? ee cn, 
sehn, Se Ban Sn ale le 


i 
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Verantwortlich für den redaktionellen Teil: M. Rönner in Berlin- Schöneberg. 
f 


Anzeigen des Plutus. 


1,0. Deutsche Reichsschatzanweisunt 


5 Deutsche Reichsanleihe “ie 1924 


(Vierte Kriegsanleihe.) 


r durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden 4 ¼ % RE 


Schuldverschreibungen des Reichs hiermit zur öffentlichen “ zu 
E 


Zur Bestreitung de 
schatzanweisungen und 5% 


nung aufgelegt. 
Die Schuldverschreibungen sind seitens des Reichs bis zum 1. Oktober 1924 0 D 


kündbar; bis dahin kann also auch ihr Zinsfuss nicht herabgesetzt werden; Die 100 kal 
können jedoch über die Schuldverschreibungen wie über jedes andere Wertpapier jed 


(durch Verkauf, Verpfändung usw.) verfügen. 


e 
Bedingungen. Di 
1. Zeichnungsstelle ist die Reichsbank. Zeichnungen werden 


von Sonnabend, den 4. März, an 1 
bis Mittwoch, den 22. März, mittags 1 Uhr 


auptbank für Wertpapiere in Berlin (Postscheekkonto Berlin Nr. 99), 2 
10 30 


bei dem Kontor der Reichsh 
neinrichtung entgegengenommen. Die 


allen Zweiganstalten der Reichsbank mit Kasse 


nungen können aber auch durch Vermittlung 
sbank) und der Preussischen Centr 


der Königlichen Seehandlung (Preussischen Staat 
schaftskasse in Berlin, der Königlichen Hauptrank in Nürnberg und ihrer Zweiganst 


sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
sämtlicher deutschen öffentlichen Sparkassen und ihrer Verbände, 
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft und 

jeder deutschen Kreditgenossenschaft erfolgen. 


Zeichnungen auf die 5% Reichsanleihe nimmt 
Auf diese Zeichnungen kann die Vollzahlung am 31. März, sie muß aber spätestens am 18. Apri 


werden. Wegen der Zinsberechnung vgl. Ziffer 9, Schlußsatz. 


al- del 
alte 


auch die Post an allen Orten am Schalter * 


0 
n sind in 10 Serien eingeteilt und ausgefertigt in Stücken zu: 20 000, 10 00, 
100 Mark mit Zinsscheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Ja 
Juli 1916, der erste Zinsschein ist am 2, Januar 1917 fällig. Welcher Serie die 


"Text ersichtlich. j 
den zur Ausgabe kommenden Betrag der Reich 


alb für die Zeichner, ihr Einverständnis auch 


9. Die Schatzanweisunge 
2000, 1000, 500, 200 und 
Zinsenlauf beginnt am 1. 
Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem 

Die Reichsfinanzverwaltung behält sich vor, 

anweisungen zu begrenzen; es empfiehlt sich desh 
Zuteilung von Reiehsanleihe zu erklären. 

Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je ein ; 
bis 1932. Die Auslosungen finden im Januar jedes Jahres, erstmals im Januar 1923 statt; die Rück 
geschieht an dem auf die Auslosung folgenden 1. Juli. Die Inhaber der ausgelosten Stücke F 
statt der Barzahlung viereinhalbprozentige bis 1. Juli 1932 unkündbare 8 


schreibungen fordern. 


3, Die Reichsanlelhe ist ebenfalls in Stücken zu: 
dem gleichen Zinsenlauf und den gleichen Zinsterminen wie die 


A 
A 


er Serie in den Jai 


N 
2 


20.000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mi 
Schatzanweisungen ausgelertigt. Te 


4. Der Zeiehnungspreis beträgt: 

für die 4½ % Reichsschatzanweisungen 95 Mark, 

5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden, 98,50 Mark, 

5% = wenn Eintragung in das Reichsschuldbuch mit Sperre bis 15. 
beantragt wird, 98,30 Mark 


für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der üblichen Stückzinsen (vergl. Ziffer 9). 


Al vo 


* » 


á ji! 

5. Dio zugeteilten Stücke werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank P 
papiere in Berlin bis zum 1. Oktober 1917 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine? 
durch diese Niederlegung nicht bedingt; der Zeieliner kann sein Depot jederzeit — auch vor A 


II 


Frist RE 5 
1 — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere ausgefertigten Depotscheine werd zon de 
Jarlehnskassen wie die Wertpapiere selbst beliehen. y 4 A 4 re mii 


Sichemungsscheine sind bei allen Reichsbankanstalten, Bankgeschäflen, öffentlichen Sparkassen, Lebensver- 

wendun Ssgesellschaften und Kreditgenossenschaften zu ‚haben. Die Zeiehnungen können aber auch ohne Ver- 

Werden E von Zeiehnungsscheinen brieflich erfolgen. Die Zeichnungsscheine für die Zeichnungen bei der Post 
urch die Postanstalten ausgegeben. 


Die Zute; 
Zei teilung findet tunlichst bald nach der Zeichnung statt. Ueber die Höhe der Zuteilung entscheidet die 
a "ungsstelle. Besondere Wünsche wegen der Stückelung sind in dem dafür vorgesehenen Raum auf der 
d Tar des Zeiehnungsscheines anzugeben. Werden derartige Wünsche nicht zum Ausdruck gebracht, so 
Abänder Stückelung von den Vermittlungsstellen nach ihrem Ermessen vorgenommen. Späteren Anträgen auf 
“derung der Stückelung kann nicht stattgegeben werden. 
Die Za; * 5 
° Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom 31. März d. J. an jederzeit voll bezahlen. 
| Sie sind verpflichtet: 
30% des zugeteilten Betrages spätestens am 18. April d. J. 
\ 20% „ ` £ A „ 24. Mai d. J. 
j 2% 5 $ 5 „ 23. Juni d. J. 
A 25% „ É 4 s „ 20. Juli d. J. 
| Werte ahlen. Frühere Teilzahlungen sind zulässig, jedoch nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nenn- 
bezan Auch die Zeichnungen bis zu 1000 Mark brauchen nicht bis zum ersten Einzahlungstermin voll 
Bet t zu werden. Teilzahlungen sind auch auf sie jederzeit, indes nur in runden ‚durch 100 teilbaren 
i fül, en des Nennwerts gestattet; doch braucht die Zahlung erst geleistet zu werden, wenn die Summe der 
Sewordenen Teilbeträge wenigstens 100 Mk. ergibt. 


Beispiel: Es müssen also spätestens zahlen: 
die Zeichner von e 300: cA 100 am 24. Mai, % 100 am 23. Juni, % 100 am 20. Juli; 
die Zeichner von c# 200: c# 100 am 24. Mai, % 100 am 20. Juli; 
2 2 die Zeichner von c# 100: c# 100 am 20. Juli. 
ahlung hat bei derselben Stelle zu erfolgen, bei der die Zeichnung angemeldet worden ist. 
von 1010 am 1. Mai d. J. zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 Mark 4% Deutsche Reichsschatzanweisungen 
unter 2 Serie Il werden — ohne Zinsschein — bei der Begleichung zugeteilter Kriegsanleihen zum Nennwert 
‚bzug der Stückzinsen bis 30. April in Zahlung genommen. 
Yon 30 ie im Laufe befindlichen unverzinslichen Schatzscheine des Reichs werden — unter Abzug 
Zahlung en vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum Tage ihrer Fälligkeit — in 
enommen. 


Da dam 7: 

en ler Zinsenlauf der Anleihen erst am 1. Juli 1916 beginnt, werden auf sämtliche Zahlungen für Reichsanleihe 

30. — Schatzanweisungen 4½ % Stückzinsen vom Zahlungstage, frühestens aber vom 31. März ab, bis zum 
ahn 1916 zugunsten des Zeichners verrechnet; auf Zahlungen nach dem 30. Juni hat der Zeichner die 
Ansen vom 30, Juni bis zum Zahlungstage zu entrichten. Wegen der Postzeiehnungen siehe unten. 


Beispiel: Von dem in Ziffer 4 genannten Kaufpreis gehen demnach ab: 


I. bei Begleichung von a) bis zum | b) am c) am 
Reichsanleihe 31. März 18. April 24. Mai 


5% Stückzinsen für | 90 Tage 72 Tage 36 Tage 
= 1,25 I 17 EA 0,50%, 


Tatsächlich zu f Stücke 97,25%), 97,50% 98 — % 
zahlender Betrag für; Schuldbuch- = 
also nur | ira 97,05% 97,30% 97,80 % 


II. bei Begleichung von d) bis zum e) am f) am 
 Reichsschatzanweisungen 31. März 18. April 24. Mai 


4½ % Stückzinsen für 90 Tage 72 Tage 36 Tage 
= 1,1250 | 090% 045% 


Tatsächlich zu zahlender Betrag 
also nur 93870275 94,10% 


94,55 % 


der Rei 


van Chsanleihe erhöht sich der zu zahlende Betrag für jede 18 Tage, um die sich die Einzahlung weiterhin 


um 25 Pfennig, bei den Schatzanweisungen für jede 4 Tage um 5 Pfennig für je 100 % Nennwert. 


N7: Bei » 

$ Zinsen fi, Ostzeichnungen (siehe Ziffer I, letzter Absatz werden auf bis zum 31. März geleistete Vollzahlungen 
| u Tage (Beispiel 1a), auf alle andern Vollzahlungen bis zum 18. April, auch wenn sie vor diesem 
ce istet werden, Zinsen für 72 Tage (Beispiel Ib) vergütet. 


den Cya ga 
uf A Sticken von 1000 Mark und mehr werden für die Reichsanleihe sowohl wie für die Schatzanweisungen 


dadellüges vom Reichsbank-Direktorium ausge- tellte Zwischenscheine ausgegeben, iiber deren Umtausch in 

vor bees das Erforderliche später Öffentlich bekanntgemacht Wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu 

Aussie Mr enscheine nicht vorgesehen sind, werden mit größtmöglicher Beschleunigung fertiggestellt und 
Kaeh lim August d. J. ausgegeben werden. 


erlin, im Februar 1916. 


Reichsbank-Direktorium. 


Havenstein. v. Grimm. 


Preussische Pfandbrief- Bank. Deutsche 


Bilanz pro 1915. 


Aktiva. M. pf. 
Hypotheken z. Deckung f. HIypochexcn- Pfandbr. | 337 024 035 73 
Hypotheken z. Deckung f. Hypotheken- Certifikate 2 524 900 — 


ine 1e@ERy poll e ken mai a N 2 592 800 — 
Kommupal-Darlehen z. Deckung t. Kommunal-Obl. 100 960 223 18 
Kleinbahnen-Darlehen z. Deckung f. Kleinb.-Obl. 7184 634 44 
Bestand eigener Emissionspapiere Š 1 240 878 — 
Kassen- Bestand re P. 1 370 060 98 
Anlage in inländischen Staats-Anleihen . , 13 291 745 — 
Wechsel, davon M.1 542 286,— erste Bankakzepte 1 554 157 — 
Guthaben bei Bankhäusern gegen Effekten 268 700 — 
Guthaben b. Banken gemäss § 5 des Hyp.-Bankges.] 7 915 385190 
Bestand an verlosten Effekten, Kupons u. Sorten 18 208 — 
Debitoren, davon M. 1 372 466,89 gegen Effekten- 

Deng 2 a a N 1 650 744134 
Zinsen fällig am 2. Januar 1916. . . 4 013 953/96 
Zinsen rückständig aus dem Jahre 1914. - 6901681 
Zinsen rückständig aus dem Jabre 1915 376 735035 
Anteil pro 1915 an den Zinsen per 1. April 1916 38 915/31 
Verwal ungskosten-Beiuäge ; â 20 071173 
Bankgetäude Vossstrasse 1 1 500 000, — 
Inventar . 100 — 

483 615 205/73 

Passiva. M. pf. 

r eee 
Reserven exkl. des Vortrages von M. 325 902,87: 

Kapita Reserye e T 4 024 954195 
Ausserordtl, Reserve exkl. diesjähr. Zuweis. von 

M. 300 000,— . 3 3211 20614 
Ausserordentliche Kriegs- Reserve 1 000 000 
Agio-Reserve exkl. diesj Zuweis. v. M. 171 440,20 | 1588 045'90 
Did 1235 954,14 
Pıovisions-Reserve exkl. diesjähr. Zuweis. von 

M. 424 452,75 at ee 759 213025 
Reserve für besondere Bedürtnisse exkl. dies jähr. 

Zuweisung v. M. 200 000,— für Talonsteuer . 996 960044 
Pensions-Reserre . ee Pl A 569 970/30 
Reserve für Reichsstemp el 142 460 — 
Hypotheken- Pfandbrieſe zum Zinsſusse v. 4 % 263 973 700 — 
Hypotheken-Pfandbriefe „ * n 33/4 % 24 123 800 — 
Hypotheken-Pfandbriefe „ 5 „3½¼ % 42 097 700— 
Hypotheken- Certifikate „ = „ 4% 499 600|— 
Hypoth( ken-Certiflkate „ „ 2 3½ 0 2025 300— 
Kommunal- Obligationen „ " „4% 78 611 100 — 
Kommunal- Obligationen „ „ 38/4 % | 4190 100 — 
Kommunal- Obligationen „ z „3½ % | 15 345 600— 
Kleinbahnen-Obligationen „ $ „4% 4 658 500! — 
Kleinbahner-Obligationen „ Š „ 31/2 % 284 500 — 
Zinsen auf verausgabte Emissionspapiere. . 4 062 313/37 
Gekündigte noch einzulösende Emissionspapiere 11300 — 
Kreditoren en i 1 429 638077 
Depositenti Tc nee ne 1378 135/23 
Nicht erhobene Dividende 5 910— 
Rückstellung für Wehrsteuer . 103 978 — 
Reingewinn . a . 3 285 32524 

483 615 265|73 


Berlin, den 31. Dezember 1915. 
Preussische Fiandbrief-Bank. 


Dannenbaum. Gortan. Zimmermann. [6341 


Wie mache ich mein Testament ohne Rechts- 
anwalt und ohne Notar? Das Erbrecht. 


Gemeinverständliche Darstellung des Gesetzes nebst zahlreichen 
Testamentsentwürfen und -Beispielen. 


Verfasser: Hans Lustig, kaufmännischer Sachverständiger. 
Preis nur MR.1.10. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung und durch die 
Sortiments-Abteilung des Plutus Verlag. 


III 


Hypothekenbank 


in Meiningen. (5342) 
Laut der im Deutschen Keichsanzeiger vom 25. Februar 
1910 veröffentlichten Bekanntmachung werden die Aktionäre 
zu der 
j am Montag, den 20. März 1916, vorm. 91 Uhr 
in unserem hiesigen Bankgebäude abzuhaltenden 


ordentlichen Generalversammlung 
eingeladen. 
Gegenstände der Verhandlung sind: 
1. Geschäftsbericht, Bilanz und „Gewinn- und Verlus'- 
Rechnung für das Jahr 1915; 
2 Gewinnverteilung, 
3. Entlastung 
a) des Aufsichtsrats, 
b) des Vorstandes, 
4. Wahlen zum Aufsichtsrat. 
Die Anmeldung und Hinterlegung der Aktien hat bis zum 
14. März d. Js. zu erfolgen. 
Meiningen, den 12. Februar 1916. 
Der Aufsichtsrat der Deutschen Hypothekenbank. 
Dr. jur. Albert Katzenellenhogen, Vorsitzender. 
— — — 


Die in der heuligen Generalversammlupg für das Geschäfts- 
jahr 1915 festgesetzte 


Dividende von 7% % 


gelangt sofort gegen Einlieferung des Dividendenscheines 
Serie III Nr. 6 mit 


M. 75, — pro Aktie 


io Hildesheim, Goslar, Duderstadt, Harzburg und Elze 
an unseren Kassen 
sowie 
in Berlin bei der Deutschen Bank, 
Direction der Disconto-Gesellschaft. 
A P „ „ Dresdner Bank, 
» Nationalbank für Deutschland, 


55 N Ka KT 


55 55 


zur Auszahlung. 
Hildesheim, den 26. Februar 1916. 


HILDESHEIMER BANK 


Leeser. Lehmann. 


(6343) 


Unlautere Geschäftstormen 
Im Banklergewerbe 


und ihre rechtliche Beurteilung mit besonderer Be- 
rücksichtigung des 


Bucketshop - Systems 


von 
Rechtsanwalt Dr. Arthur Nussbaum. 
Preis 1 Mark. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und von der 


Sortimentsabteilung des Plutus Verlag 
W. 62, Kleiststr. 211. 


Verantwortlich für die Rubrik „Aus der Geschäftswelt“ und für den Inseratenteil: 


Lucya Sue, Charlottenburg. 


Druck von Pass & Garleb G. m. b. H., Berlin W. 57, Bülowstrasse 66. 


